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Du biſt 


Mel.: — Im Himmel iſt feine Ent 
täuſchung. 
Der Himmel ſteht heute noch often 
Für dich, dur verlorener Sohn, 
Noch winft dir dein Seiland jo 
freundlich, 
So liebend vom himmlischen Thron: 
Er will dir die Sünden entlaſſen, 
Und ob jie wie Blut auch jo rot, 
Er will dich der Hölle entreiken, 
Grretten vom ewigen To». 


was es dem Heiland ae 
foitet, 

Dem heiligen göttlichen Lamm, 
Sieh’ ibn dort auf Golgatba hängen 
An Nägeln, am blutigen Stamm; 
Bedenke was Jeſus gelitten 
Als er dort am Kreuze erblich, 
Das tat er um dich zu erlöien, 
Bedenke, das tot er fiir dich. 

Nun ſuchet dein Jeſus dich Armen 


Schau’ 


erlöit. 


Er jucht dich, verlorener Sohn, 

Gr will dir den Frieden hier jchenfen 
Und Droben die himmliſche Kron’; 
Ach Fall’ doch dem Heiland zu Fuße, 
Der vor dir fo liebend jet iteht, 
Ind tue rechtichaffene Buße, 

Wer weiß ob’s nicht morgen zu ſpät. 


Chor: 
Bald wirſt du im Tode erblaſſen, 

Bald gräbt man die Gruft für dich 
bier, 

Dann mußt du dem Heiland begen 
nen, 

Dann steht er als Nichter vor dir; 

Ach willit du vergeblidy dann klopfen 

Dort einit am verjchloffenen Thor ? 

Wo fein Netter mebr iteht, 

Wo's auf ewig zu jpät, 

O bangt dir nicht heut’ ſchon davor? 


> 


J. 8. F. Noitbern, Sask. 


— > 


„Schau die Güte und den Ernſt Gottes!” 


(Rom. 


11: 22) 


— — 


2. — Gottes Ernſt in den Ereigniſſen 
uniter Zeit. 


Welterſchütternde Ereigniſſe zeigen 
heute, wie nie zuvor, auf Gottes hef— 
ligen Ernit. Immer deutlicher zeigen 


fie auf jenen Tag (Xoel 3, 4), an dem 
Gott in Seinem Zorn zu den Natio- 
nen fprechen wird. Pi. 2. Zwar iſt 
die deutlihite Sprache Gottes no 
immer Sein teures Wort; doch wo 
Sein Sohn veradtet, Sein Wort ver- 
ſchmäht und Sein Geiſt betriibt wird, 
Goh. 12, 48; 1. Moje 6, 8), da ver» 
ſucht Gott andere Wege, um die Un- 
bußfertigen zur Buße zu bringen. 
Diefes tut Er heute. Er zieht Seine 
ſchützende Sand zurück; und wo im 
mer Er diejes tut, da zeigt ſich deut 
lid) Sein beiliger und tiefer Ernit 

da jehen wir die Schatten der großen 
Sottesgerichte, die bald iiber die gan- 
3e Erde fommen werden. 


Eiichlieder. 


Gelammelt von 
t Hermann A. Nenield *. 


Nu 
Ich finge Dir mit Herz und 
Mund. 

Dies Trauermabl, Herr, jeane Du 
Und jtille Schmerz und Sram! 
Vereine uns zur jel’gen Ruh’ 

O Jeſu, Gottes Lamm! 

D lab uns niemals ohne Did 
Auch einen Schritt nur geh'n, 

Bis wir mit Jauchzen ewiglich 
Bor Dir im Simmel ſteh'n! 


Mel.: 


Denn dab Gott audy durch Zeiter- 
eigniſſe jpricht, ijt außer Frage. Die 
Nibel jaat es. Der Simmel war dret 
und einbalb Jahre iiber Israel ver- 
ichlofien, um Israel zur Buße zu 
bringen, doch Israel tat nicht Buße. 
Der Turm zu Siloah fiel und tötete 
18 Perſonen Israel zur War- 
nung, doc Israel tat nicht Buße. 
Luk. 13, 4—5. So ſpricht Gott auch 
heute mehr denn je zuvor — durd) 
ernite Ereigniſſe, melde die ganze 
Melt ſehen, hören und fühlen muß. 
Wird fie darauf achten? Oder jollte 
auch die’es vergeblih fein? DO, wie 
viele find doch aleich den Paſſagieren 
auf der „Morro-Eaitle”, die jämmer 
lich umfommten, troßdem ſie hätten 
werettet werden fönnen. Denn der 
Ruf, dab ihr Schiff brannte, hatte fte 
beizeiten erreicht. Sie aber jptelten 
und tanzten weiter, da ihr Schiff ja 

fireproof” war. Doc das „Un 
mögliche“ geſchah, und viele wurden 
ein Raub der Flamnten. Werter 
Leſer, das Schiff die er Welt ſinkt 
ſchnell. Nur wer es eiligſt verläßt und 
ins Rettungsboot iteigt, wird Sicher 
jein. 1. Moſe 19, 15—26. Das Net 
tungsboot aber iit Chriitus, In Ihm 
allein find wir ficher, auch vor den 
Dingen, die bald wie eine verheerende 
Flut über dieje Erde fommen werden. 

I. Schauen wir num ganz furz auf 
etliche der Vorläufer diefer erniten 
Dinge, die jo nahe vor der Tür find. 
Auf wirtichaftlihem Gebiet ichaut die 
Welt mit großer Spannung und mit 
Furcht in die Zufumft. Warum? Hat 
jie nicht die Fülle? O, ficherlich doch! 
Sie hat fo viele Schäge geſammelt, 


dat auch fie zu jich jelber geſagt, wie 
iener reihe Mann: „Liebe Seele, du 
haſt einen großen Vorrat auf viele 
Sabre; babe num Ruhe, ih, trinf und 
babe auten Mut.” Luk. 12, 16—21. 
Sottes Urteil aber lautet: „Du 
Narr! Dieſe Nacht wird man deine 
Zeele von dir fordern; und weh 
wird's fein, das du bereitet haſt?“ 
Und Er fügt binzu: „Alſo gebt e8, 
wer ſich Schäße ſammelt, und iſt nicht 
reich in Gott.” (Was iind auch alle 
Schätze dieſer Erde im Vergleich mit 
den herrlichen Reichtümern in Jeſu!) 
Ferner ſagt Gottes Wort zu den Ret- 
chen diefer Welt: „Weinet und beu- 
let...“ Warum? Sat. 5. — O, 
armer NReicher diejer Welt! Sei nicht 
erbittert, wenn Sott heute deine elen 
den Götzen jo jhonungslos antaitet 
oder bald antajten wird. Er bat 
dich Tieb! Zei gewiß, Er hat dich lieb, 
Laß dich löien! Du fannit deine Götzken 
nicht retten, und fie fönnen dich nicht 
retten. Jeſus aber fann, und möchte 
deine Seele retten. DO, gib Ihm Ge» 
legenheit dazu! Mk. 10, 17—27. 
Willſt du aber auf die Stimme Set- 
ner Liebe und Seiner erniten War- 
nungen nicht achten, jo erwarte Ihn 
als Richter. , gewiß, die Ernte fommt 
ſchnell! 

Beſonders empfindlich aber fühlen 
die Armen den Drud dieſer Zeit — 
vor allem jolche, die nicht reich find 
in Gott. Dieje lauschen in ihrer Not 
auf die Stimmen der falichen Bropbe- 
ten, die Frieden predigen, wo doch 
fein Friede iſt. Sie lau hen auf dte 
Stimme der Revolutionäre, die mit 
blutiger Sand fich jelber helfen wol, 
len. Und fie lauschen auf die Stimmen 
der böfen Geiſter in der Luft, die ih— 
nen zuflititern zu rauben, zu morden, 
zu verzweifeln, ihr eigenes Leben zu 
nehmen oder jich zu empören gegen 
Gottes Sohn. D, ihr Armen, wie 
wollt ihr ohne einen Heiland fertig 
werden? Laßt euch nicht betrügen! 
Weder die’e Friedensapoſtel, nod) die 
Kommuniiten, noch jene unſichtbaren 
Feinde, noch der fommende Antichrüit 
werden euch retten. Retten fann mur 
der, der für euch umd fiir mich am 
Kreuze geitorben und ſiegreich aufer 
ſtanden. In Ihm iſt Frieden, auch auf 
ſtürmiſchem Meer. 

2. Auch auf wiſſenſchaftlichem Ge— 
biet ſteht die Welt heute am Kreuzwe 
ae ja, am größten Wendepunfi, 
den fie je erlebt bat und je erleben 
wird. Die Höhe ihrer Erfindungen 
jind aroß. Luftichiffe, Radio und Ma 
ihinen aller Art ſetzen die Menſchheit 
in Staunen. Doch anitatt Gott die 
Ehre zu geben bon dem ja alles 
Gute fommt, und der gewiß aud) 
dieſe Dinge noch einmal zum Wohl 
der Menſchheit benugen wird — ver 
aöttert fie ſich ſelber. Diejes fann 
Gott nicht immerdar dulden, denn eb 


x 


führt zum Verderben. Beweiſe dafür 
liegen auf der Sand. Denfen wir 
mr, z. B. an die Schulen unferes 
Zandes, wo die Bibel verdrängt üt; 
an die Negierung NRublands, Die 
Gott läſtert und die Bibel mit Füßen 
tritt; an die böfliichen Mordwaffen, 
Die zur gegenjeitigen Vernichtung er 
funden worden find. Folgen einer 





Unſere Reiſe chnld. 


sm Aug. konnten wir $2,014.26 
an die E P. NR. abienden, ımd für 
September $2,826.06. Mande un- 
jerer Brüder haben nambafte Sum- 
men auf ihre Reiſeſchuld ge andt, die- 
jen möchte ich unſern innigiten Dank 
aussprechen für ihre Treue und Auf— 
richtigfeit. Auch den andern, die Klei- 
nere Zummen jandten, fann ich un- 
jere volle Anerfennung nicht veria- 
gen. 

Ich glaube richtig zu urteilen, 
wenn ich ſage, dab die meiiten unſe— 
ver Immigranten diejen Serbit ihr 
Möglichſtes tun wollen, um ihre Nei- 
ſeſchuld, wenn irgend möglich, voll zu 
bezahlen, oder doch jo weit zu redu- 
zieren, wie es irgend in ihren Kräf— 
ten ſteht. 

Sch alaube es iſt wohl nicht note 
wendig, dal ich immer wieder auf 
Die Notwendigfeit der Abtragung der 
Reiſeſchuld hinweiſe. Wir find umforn 
Verpflichtungen. ſoweit lange nicht 
nachgekommen, wie fie in den Slon- 
traften dargelegt wurden. Ich bin da- 
bon überzeugt, dab nur ſehr wenige 
unter unſern Immigranten find, de- 
nen es aleihgültig iit, ob der Ruf 
unieres Volkes geihädiat wird,. oder 
nicht. 

Bejonders wenn wir heute an die 
große Not unieres Volfes in Rußland 
denfen, an das Elend der Seimat- 
lojen und Verbannten, an die, welche 
Immer wieder um $Silfe bitten, und 
an die, welche ſtets in Sefahr find, 
ansgeitoßen zu werden ımd umzu— 
kommen, iſt es uns eine ſehr große 
(Senuatinina, dab durch unſere Mit- 
arbeit jo viele dem Elend entfliehen 
fonnten. Wollen wir nım aber aud) 
alle mit aroßem Ernit daran denfen, 
dab; wir den Verpflichtungen, die wir 
übernommen baben, auch gewiſſenhaft 
nachfommen 

Wenn wir in unierm Teil treu und 
gewiſſenhaft find, wird der Serr da3 
Werf auch weiter feanen 

David Toms, 


- 





Diejes it die letzte Nummer, die 
nob an alle Leſer aebt. Die nädhite 
Nummer fann jhon ausbleiben: umd 
fie wird bald ausbleiben, wenn Du 
nicht promt zahlit 


wor op u Editor, 


pr? 








Wiſſenſchaft, die fich ſelbſt vergöttert 
und endlich fich ſelber zeritört. Gott 
muß fie ſchlagen. Als Serodes nad) 
einer funitvollen Rede nicht Gott die 
Ehre gab, da ſchlug ihn der Engel des 
Herrn. Er „ward von Würmern ge- 
freffen ımd gab den Geiſt auf.” — 
Das vlößlihe Ende der „Titanic“, 
der „R 101”, der „Akron“, des „Ma- 
rim Gorky“, der „Morro Caſtle“ — 
diefen arößten und beiten Broduften 
der heutigen technischen Wiſſenſchaft — 
find nır Vorboten jener Kataitro- 
vhen, denen eine Kultur“ ohne Gott 
heute jo Schnell entgegengebt. 

Und doch verfucht fie hartnädig zu 
beweifen, daß fie ohne Gott und oh— 
ne Sein Wort fertig werden fann. 
Dabei hat ſie's beſonders auf die Xu- 
aend abaefehen. DO, ihr Eltern, die 
ihr Chriſto angehört, mas tım wir in 
diefen aefährlihben Zeiten für ım- 
fere Kinder? Wer macht fie mit der 
Ribel befannt? Wer führt fie zu Ne. 
fu? S.Schulen und ©.-S.-lonpen- 
tionen, Peratungen ımd Beichlüffe 
werden ihnen das höchſte Gut (die 
Ribel), welches ihnen in den Schulen 
aeraubt worden tit, nicht zurüder- 
statten. Nein, das können nicht ein- 
mal die Pibelfchulen tun, wie gut 
auch ihr Peitreben fein mag. Viele 
Eltern haben die’es, Gott ſei Danf, 
erfannt und tun daheim, was fie Fön- 
nen, um den in den Schulen verloren. 
gegangenen Religionsunterriht zu 
erſetzen. Sa, ein Stündchen täglich 
unſern Kindren. Es gehört ihnen, 
und es ſoll ihnen für dieſe heiligen 
Zwecke zu Saufe geweiht fein. Ein 
Stündchen täglich, denn der Serr 
will es, ımd die Zeit iſt kurz. 1. Moſ. 
18, 19: Matth. 19, 14: Eph. 5, 16. 
in Stimdchen täalich, wo wir ihnen 
die bibliihen Gefchichten erzählen, 
Bibelverſe ausmwendia lernen, fie m’t 
Jeſu befannt machen und mit ihnen 
zuſammen an Seine Pruit fliehen. 

„Jeſus, Seiland meiner Seele, 
Lab an Deine Bruft mich flieh'n, 

Da die Waſſer näher rauchen 
Und die Wetter höher zieh’n!” 
Joh. 8. Neufeld. 








Die Stellung der mennonitiichen 
Räter zn der Gottheit Chrifti. 


Die Väter der mennonitifchen Ge» 
meinichaft haben stets entichieden 
Stelluma aennmmen aenen die Leug- 
mung der Gottheit Ehrifti. Die gegen 
teiligen Behauptungen, die jüngft in 
verſchied. Zeitichriften aemadıt wor- 
den find, entiprehen durchaus nicht 
den Tatſachen. 

Menno Simons, in feinem Be 
fenntnis von dem Dreieinigen Gott, 
nennt die Verneinung der Gottheit 
Ehriiti „eine fchredliche Läſterung, et- 
nen Fluch und Greuel.“ E3 fcheint 
ausgeichloffen, da ſich einer der Zeh. 
rer der proteitantiihen Kirchen mit 
arößter Entichiedenheit und Rück— 
fihtslofigfeit iiber die Leugnung der 
Gottheit Christi ausgeiprocen hat. Ea 
iſt richtig, dak Menno ftatt von dret 
aöttlichen Perſonen in der Regel von 
drei göttlichen Wefen redet, doch auch 
Sohn Calvin hatte Bedenken gegen 
den Ausdruck „aöttliche Perſonen“. 

Der Aelteite (Biihof) Adam Paſtor 


Alennenitiide Rundſchau 


wurde von Menno Simons und Dird 
Philipps, als den Vertreter der nord- 
und niederdeutfhen Mennonitenge- 
meinden, wegen Verneinung der Gott. 
beit Chrifti nicht nur feines Amtes 
entjeßt, fondern aus der Gemeinde 
ausgeichloffen. Die ſog. mwaterländt- 
ihen Mennoniten (die Gemeinden in 
Waterland) in Holland find öfters 
als theologiich liberal bezeichnet wor- 
den — durchaus ohne Grumd. Unter 
allen mennonitiichen ®emeindegrup- 
pen d. Niederlande war ein waterlän- 
diſcher Aelteſter, Sans de Rijs, der 
berborragendite Verteidiger der Gott- 
heit Ehrifti durch Wort und Schrift 
gegen die Socinianer. 

Den Schweizer Brüdern (Mennont. 
ten der Schweiz) iſt im Jahre 1538 
auf dem großen Religionsgeipräd in 
Bern von einem der Mortführer der 
reformierten Staat3firche das Zeug— 
nis gegeben worden, daß fie in Bezug 
auf die Gottheit Chriſti ſchriftgläubig 
waren. 

Auch auf dem Religionsgeſpräch zu 
Frankental in der Pfalz wurde die 
bibliihe NRechtaläubigfeit der Täufer 
(Mennoniten) bezüglich dieſes Punf- 
tes anerfannt. Unter den QTäufern 
Süddeutichlands war Rilgrim Mar 
bed, in Straßburg, fpäter in Augs- 
burg, der bedeutendite Wortführer. 
Seine Schriften enthalten flare Be- 
weite des Glaubens der Gottheit Chri⸗ 
ſti. Dasfelbe iſt der Fall betreffs des 
mebrfad erwähnten Protofoll® der 
ſtraßburger Qäuferfonferenz vom 
Sabre 1555. Von dieſer SKonfe- 
renz liegt ebenfalls en Schreiben vor 
aus dem Jahre 1592 an einige So— 
cinioner, die fih in Dieter Sache 
brieflih an fie gewendet hotten. In 
diefem Schreiben wird die Leugnung 
der Gottheit Chriſti entichieden be- 
kämpft. Die Socinianer werden in 
dem Schreiben nicht als Brüder an- 
aeredet, jondern als „liebe Männer”. 

In jüngiter Seit find in Europa 
bon mennonitiiher Seite mehrfad) 
Behauptungen gemacht worden, 
die darauf binauslaufen, daß unfere 
Räter eine theoloniich liberale Rich— 
tung vertreten hätten. Wäre diefe 
Anficht begründet, fo ließe fich, bei 
allem Bedauern un’ererfeit, daran 
nicht8 ändern. Nun ift dies aber kei— 
neswegs der Fall. Es iſt handareit- 
lich, dak die beſagte Anficht von dem 
theologifchen Liberalismus der Väter 
fih in den Gemeinden als ein Un— 
fegen auswirft. Im Intereſſe des 
alt-evanaelifchen Glaubens, der ja 
un’ere einzige Soffnung in fich birat, 
it e8 geboten, dieſe unrichtige An- 
nahme zurückzuweiſen. 

Sohn Horid). 





Bibel nnd Naturwiflenidraft. 


Gottes 


Zwiſchen Offenbarung 
in feinem Wort und Gottes Of— 


fenbarung in feinen Werfen fann 
fein wirklicher Wideripruch beitchen. 
Aber die Ausleaung der Werfe und 
die Auslegung der Worte fann jehr 
verichieden fein. 

Die Leute, die ſich mit der Natur 
beichäftigen und fie im Widerfprudy 
mit der Bibel finden, können dod) 
nicht verlangen, daß man die Bibel 


nad ihren jeweiligen Vermutungen 
erflären ſoll! Die Geichichte der Na- 
turwiſſenſchaft ift in vieler Beziehung 
eine Geſchichte des Irtums. Jedes 
folgende Geſchlecht von Forſchern wi— 
derlegt „mit glänzendem Erfolg“ — 
ſeine Vorgänger, und vieles von dem, 
was jetzt als eine unumſtößliche 
Wahrheit verkündigt wird, kommt 
vielleicht ſchon nad) ein paar Jahren 
in die Rumpelkammer. Eine Hälfte 
der Gelehrten beweiſt, daß es einen 
allweiſen Schöpfer gibt, und die an— 
dern Forſcher behaupten ebenſo feſt, 
daß alles nur Stoff iſt; da mögen 


wir wohl mit Recht fragen: „Wer 
ſoll den Streit ſchlichten?“ — Wir 


antworten: Die Bibel, denn die iſt 
das Wort des Schöpfers. 

Der Zeitraum, über den ſich die 
wiſſenſchaftliche Beobachtung eritref- 
ken kann, mag in die fernſte Vorzeit 
reichen, aber er iſt doch nur wie eine 
Nachtwache im Vergleich zu der Ewig— 
keit Gottes. 

Das Gebiet menſchlicher Beobach— 
tung iſt nur wie der Tropfen am Ei— 
mer im Vergleich mit dem unendli— 
chen Weltenraum, und weil die Er— 
forſchung durch ungenügende Inſtru— 
mente begrenzt iſt, ſo iſt es klar, daß 
mehr Dinge zwiſchen Himmel und 
Erde find, als unfere Schulweisheit 
fi träumen läßt. Der Irtum iſt bei 
den Naturforfchern von jeber nicht 
nur möglich, ſondern jogar unver 
meidlich gewesen, denn die menichliche 
Ausrüſtung it beichränft und die 
Naturerjcheinungen find geheimnis— 
voll. Die Bibel aber bewahrt ihre 
uneinnehmbare Stellung. Sie jtimmt 
vielleicht nicht itberein mit jeder neu— 
en Vermutung, aber fie jtimmt über- 
ein mit den ficherbefannten Tatſachen. 
Menn fie in vorurteilslojer Weije er. 
Märt wird, dann fehen mir, daß 
Natur und Vorſehung, Werf und 
Gottes Wort zufammen ftimmen. 
Wer das Wort Tieit, ſoll auch das 
Merf betrachten, und wer die Natur 
erforfchen will, fol auch auf die Bi- 
bel merfen, dann wird alles ſtimmen. 
So bat ſchon mander Naturforicher 
zugenommen an Weisheit und Ber- 
ſtand. 

John F. Harms. 


Grundſätzliche Fragen. 
Prof. B. H. Unruh, Karlsruhe. 
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Die Staatsidee Hitlers wird durch 
die Rede auf dem letzten Nürnberger 
Varteitag, die er zum Schluß hielt, 
beſonders deutlich. 

Der Nusgangspunft der Lehre, die 
Hitlers Bewegung vertritt, liegt nicht 
im Staat jelbit, fondern im Rolf. 
Gäbe e8 fein Volf, jo gäbe es auch 
feinen Staat, überhaupt feine volfli- 
chen Organifationdformen. Mo ein 
Volk ftirbt, da verfchwindet mit ihm 
alles Ideengut, deifen Träger es 
war, alle Einrichtungen, in denen 
dieſes Ideengut — das politiiche u. 
das religiöje — in Er'heinung trat. 

Der Führer betonte aber ſehr ftarf, 
dab nach Gottes Willen ein Volk, die 
Völker Ieben fjollen. — (Sn dem 21. 
Kapitel der Offenbarung leſen wir: 


16. Oktober. 


„Und fie werden feine Bölfer fein”! 

Welche Aussichten!) 

Hitler Meinung it, dab Gott die 
Völker nicht geihaffen hat, damit fie 
zugrunde gehen. Die Vorjehung hat, 
indem jie die Menſchen und Völker 
Ichuf, auch ihre Erhaltung gewollt. 

Es ijt zu beachten, daß Hitler in 
diefem Zuſammenhang den Sat 
prägte: „Wenn es heute der Bolfche- 
wismus fertig brächte, gewiſſe Völ— 
for auszurotten. . .“ Der Bolſchewis. 
mus erſtrebt den Maſſenmenſchen. 
Der Schöpfer hat aber keine Maſſen— 
menſchen gerufen, ſondern Perſönlio, 
keiten. Typen. Ein Franzoſe iſt an— 
ders als ein Engländer und ſoll es 
ſein. Jedes Volk weiſt nach Gottes 
Schöpferwille eine körperlich — gei— 
ſtige Eigenart als Subſtanz auf, die 
geſund, ordentlich und rein erhalten 
werden ſoll. Unſer Staatsmann meint 
das ſehr ernit, und ich denfe, er greiit 
hierbei durchaus garnicht an dem 
nüchternen, realiitifchen, organiſchen 
Denken der $. Schrift vorbei. Wir 
finden 3. B. im A. T. Maßnahmen 
zur Reinhbaltung des Volfstums, die 
irgendwie ſchöpfungsmäßig begrün. 
det geweſen fein müſſen. 

Die Volkserhaltung iſt der Aus 
aanaspımft der Hitlerifchen Staats 
lehre, wobei immer wieder betont 
wird, dab Gott der Allmächtige das 
Rolf, alle Völker aeichaffen bat. Es 
ailt „der bolichemwijtifchen Zerſtörung 
Serr zu werden.” Das ift aber mur 
möglich durch eine pofitive Gejtaltung 
der volflichen Eriitenz. Und dieſe wie- 
derum feßt eine gefunde Staatsfüh- 
rung voraus, letztere aber einen rid)- 
tigen Staatsbegriff. 


An feiner Nürnberger Rede vorige 
Woche bat Hitler fehr eingehend dar- 
iiber aefprochen, wie aus den deut— 
jchen Stämmen im Laufe der Nahr- 
hunderte die deutiche Nation wurde. 
Es war ein ſchwerer Weg, eine Ge- 
burt mit aroßen Wehen. Die Deut« 
ichen waren, als fie in die Geſchichte 
eintraten, blutsmäßig eine Familie, 
aber fein Bolf. Die Stämme waren 
in Weberlieferung, Lebensgewohnhei⸗ 
ten, Sprache ſehr verjchieden. Armi- 
nius dem Befreier gelang e8 nur für 
die Dauer der alle Stämme bedro- 
benden höchſten Not diefe zu einigen. 
Das Fühlen und Denfen der Grub- 
pen war aber zu fehr ftammesmäßig 
nebunden, um feinen Einigungäver- 
ſuch Schon damals mit Erfolg zu Frö- 
nen. 


Erit das Chriftentum bat die 
Stämme geeinigt. Gegenüber Auf- 
stellungen von neuheidnifcher Seite 
betont der Führer die ausjchlagende 
Bedeutung der Chriftianifierung 
Deutihlands. Von gewiſſen Kreiſen 
wird von Karl dem Großen nur als 
von dem „Sachſenſchlächter“ geipro- 
chen. Der Reichsfanzler lehnt eine fol. 
che, die Geſchichte entitellende Auf 
faffung ab. Die Stämme mußten aus 
ihren Stammesidhranfen erit heraus— 
geführt werden auf die Ebene der 
Nation. Die Führung lag hierbei tn 
den Sünden deuticher Kaiſer, die den 
Willen der Vorſehung vollitredten. 
Das Christentum führte das deutiche 
Volf heraus „aus den Wirnifjen fei- 
ner fleinen Stammeserijtenzen zur 
Klarheit und Kraft einer größeren 
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ftaatlihen und damit volflichen Ein- 
heit.“ Das Chriftentum war al,o nicht 
da3 Unglück Deutichlands, es war jei- 
ne Rettung! 

Das König. und Kaifertum, das 
an die Stelle des früheren Herzogwe— 
fens trat, infpirierte ſich an der 
Staatsidee des Altertums. Das antike 
Borbild gab ihm die Möglichkeit, die 
ftaatlihe Organisation jtraffer zu ge- 
ftalten und damit zu ſtabiliſieren. 

Nun fam es in der Reformation 
aber zu einer Krifis des Ehriitentums, 
zu einer Aufipaltung in Konfeſſionen, 
die fi) befümpften. Das ſchwächte das 
Ehriftentum gegenüber den ftaatlichen 
Mächten. Aus dem Königtum wurde 
das abfolute Königtum, das aber audy 
nicht Veitand hatte. Die franzö tiche 
Revolution fegte diejes Königtum 
weg. 
Hitler zeichnete nun weiter in aro. 
ben Zügen die moderne Entwidelung 
des Staatslebens und fanı hierbei im- 
mer wieder auf den Bolſchewismus zu 
fprehen. Der parlamentariichen De- 
mofratie find — jo führte der Staats 
mann aus — Wider’prüche eigen, die 
fie zur Abwehr der zeriebenden Müdı. 
te des Bolichemismus auf die Dauer 
nicht fähig machen. Rolitiich find nad 
der demofratiihen Auffaffung alle 
gleich; wirtichaftlich aber rechnet man 
mit der Verfchiedenheit der einzelnen 
und läßt das freie Spiel der Kräfte 
und PBrivateigentum als Ausdruck 
diefer perſönlichen PVerfchiedenartiga- 
feit zu. Auf der einen Seite follen 
Staatsmänner und Feldherren unter 
perfönlicher Verantwortung handeln, 
andrerieits funfen die verjchiedenen 
parlamentariichen Parteien — in 
Deutichland waren es wohl 27 — in 
alles hineis und vernichten die perjön- 
lihe Verantwortlichfeit zur Verant- 
wortungslofigfeit. Der Marxismus 
fonnte e8 wagen, vor den Augen und 
den Ohren der Demofratie die aner- 
fannten Grundlagen der häuslichen 
und jtaatlihen Moral zu leugnen und 
fie durch andere zu erjeken: man redt. 
fertigte den Zandesverrat mit Beru— 
fung auf den Pazifismus, den Dieb 
ſtahl mit Berufung auf die jchlechte 
Süterverteilung in der Welt, den 
Mord mit Berufung auf die Veranle 
gung des Täters. Tas alles führte zur 
Auflöſung des Volfs. und Staatle- 
bens, von Moral und Religion. Sit- 
ler jtellte in feiner Rede feit, daß die 
Konfeſſionen dem Ehriitentum großen 
Schaden zugefügt hätten, weil fie ſich 
in die Anſchauungen und Methoden 
verſtricken ließen. 

Nun iſt gegen diefe Zeriekung aus 
den Tiefen des Volfslebens eine Ge- 
genbewegung aufgebrochen. Nach dem 
Willen jener Zeritörungsmädte fol 
das Volt iterben, nach dem Willen der 
Vorſehung joll es, darf es, muß es 
leben ! 

Es fraat fih nun aber, mie diefe 
gottgewollte Volfserhaltung durch die 
Staatsorgani’ation und Staatsfüh- 
rımg fichergeitellt werden fann. 

Ich möchte auf etwas fehr Anterej- 
fa te8 hinweiſen! Vielleicht lönnen g;* 
r Mennoniten die diesbezüglichen 
den Hitlers veritehen. Ich dente 
Mer si namlich an den Sitlerichen Ve 
ar - der Ausle'e. 

5 Neue Teitament fennt, worauf 
ich Hon ſeit Jahren auf theologischen 
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Konferenzen, auf Lehrkurſen, in pri- 
baten Geſprächen hingewieſen habe, 
auf dem Boden der Gemeindeverfaj- 
fung auch die Ausleje. Na, die Ge- 
meinde als folde iſt nach neuteita- 
mentliher Auffaffung eine Auslefe 
und in ihrem Schoß gibt eg „Apoſtel, 
Propheten, Zehrer uſw.“, alio Füb- 
rung, bewußte Führung. Ich kann das 
bier nicht weiter ausführen. Das wird 
gelegentlich aber geſchehen. Paulus 
bat die Gemeinde einen „Leib“ ge- 
nannt, alio einen Organismus mit 
verichiedenen Gliedern, die bejonder; 
Sunftionen haben. 

Das Intereſſante iſt nun, dab Sit- 
ler in Nürnberg in einer groß ange- 
legten Rede das Prinzip der Ausleſe, 
der Führung, die immer wieder er- 
neuert und in ihrer Qualität gehoben 
wird, eingehend beiproden hat. Man 
itudiere diefe Ausführungen! Uniere 
Männer fünnen wie e8 fo fein bet 
uns beißt — etwas „bejehen“. Ste 
follen bier einmal wirflich hinbören. 

Nach des Nerchsfanzlers Nuffar- 
una bauen ſich „unbewußt und unge- 
wollt doh alle menschlichen Berufe 
legten Endes nah Weranlagungen” 
auf. Die verfchiedenen Berufe erhalten 
jich, indem fie „die für fie geeigneten 
Men’hen an fich ziehen“. Die inne- 
re Veranlagung, d.h. die Eignung tit 
ausichlaggebend. Sogar Gegner des 
Mennonitentums haben anerfennen 
müſſen, daß unjere Gemeinden die 
Eignung der Führer im Dorf, in der 
Kirche, in der Gejellihaft merkwür 
dig flar erfannten. Die Eignung, 
ſagt Hitler, it die Berufung. Die 
Führer ſtehen in einer &emeinichaft, 
fie ſtehen nicht für fich, ifoliert da. 
Die Gemeinſchaft erfennt fie. 
Fähigkeit ift an den ihr gebithrenden 
Platz zu itellen! Eigentlich iſt das ein 
aut demokatifcher Grundſatz. Das 
betonte der Nedner denn auch. Sıtler 
tadelt aber die „Anonymität der par 
lamentariſchen Wahl und Mbitim 
mung“. in einer lebendigen Ge— 
meinichaft, d. b. in einer Gemein— 
ichaft, deren Glieder von der Idee 
und den Sdealen der Gemeinichaft 
erfaßt und getragen find, wird Die 
abe der einzelnen lieder viel or- 
ganiſcher entdedt werden. Sie wird 
ſich offenbaren und dann für die Le 
bensführung und den Lebensfampf 
bewußt eingeichaltet werden können, 
nach dem Grundiaß: der höchſten Fa— 
higfeit die höcdhite Verantwortung! 

Die politiihe Partei iſt nicht für 
ſich jelbit da, jondern für das Rolf, 
aerade fo, wie ja auch die chriltliche 
Gemeinde ſich für jedes Volf, alle 
Rölfer jeeliorgeriih verantwortlich 
fühlen fol (Chriſti Miffionsbefehl!) 
Nach Hitlers Honzeption tit die Par- 
tei nicht eine Sefte, eine neue Ka— 
ste, fondern „die tragende Organtia- 
tion der politiihen Führung.” Sie 
bat als politisches Gewiſſen und als 
politi'her Wille des Volkes die Na» 
tion fortgejegt politifh zu erfriichen 
und immer neue Bolfögenojien in 
den inneren Verband ihrer Organiia- 
tion zu übernehmen, fofern diefe 
Volksgenoſſen zur Führung „bon der 
Ror’ebung felbit” berufen erfcheinen. 
Die Aufgabe der Partei iſt, eine Or- 
ganiſation zu bilden, in der die poli- 
tiiche Ausleſe der Nation aeichieht 
und die Stabiliſierung der Führung 
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in Volk und Staat. Alle Deutſchen 
ſind zu gewinnen, die Beſten können 
in die Partei aufgenommen werden 
und die beſten Mitglieder der Partet 
wiederum übernehmen die Führung 
des Staates. Der jeweilige Führer 
it der Herr der Partei, das Ober— 
haupt des Reiches und der oberſte 
Befehlshaber der Wehrmadt. — 

In Nürnberg bat der Führer aud) 
wieder betont, dab die Partei das 
Christentum nie befümpfen werde! 
Auch nicht die einzelnen Befenntnil- 
je. Hiervon tt nun meiter zu han- 
deln! 


Proaramm 


der Predigerfonferenz für Sasfatdye- 
wan, abzuhalten in Roitbern, pom 
5. bis zum 7. November 1935. 


(Friter Nonferenztag. 


I. Eröffnung der Ponferenz von 
Aelt. Davıd Toms, 

2, Wahl des Leiters und Der 
Schreiber. 

3. Feſtlegung der Tagesordnung 
und der Arbeitszeit. 

l. Verleien des Protokolls der vo 
rıgen Konferenz. 


Nadhmittansfisung. 


5. Bibelbeiprebung nah Matth. 
13,19, geleitet von Br. J. Nickel, 
Aberdeen. 

6.1. Referat: Die Bibel Gottes 
Wort und was daraus für die Pre— 
digt folgt. Br. J. B. Wiens, Ser- 
ſchel, Sask. 

Beſprechung des Referats. 

7. Einrichtung von Gemeindebibel 
ſchulen. Br. J. J. Klaſſen, Dundurn. 

Beſprechung des Themas. 


Abendgottesdienſt. 


Ss. Thema: Matth. 13, 24-80. 
Br. Wilbelm Buhr, Langham. 


Zweiter Nonferenztag. 


9, Bibelbeijprehung nad Matth. 
13, 31—33, geleitet von Br. Ger- 
hard Epp, Eigenheim. 

10. Beſprechung der Predigt vom 
pvorbergehenden Abend 

11. Bericht über die Gemeindear- 
beit und Werbältnifie am Ort. Br. 
Johann Nidel, Serbert. 

Beſprechung des Berichts. 


Nachmittagsſitzung. 


12. 2. Referat: Wie weit darf und 
joll der Prediger die Ereigniffe in 
der Natur und in der Weltgeichichte 
in der Predigt berücdiichtigen. Br. 
Serbard Zacharias, Clavet. 

Beſprechung des Referats. 

13. Brediatentwürfe unter Br. 8. 
J. Klaſſens Leitung. 


Abendgottesdienſt. 


14. Thema: Matth. Kap. 13, 44 -ÿ 
15. Br. P. J. Klaſſen, Superb. 


Dritter Stonferenztag. 


15. Bibelbeipredhung nad Matth. 
13, 47—50, geleitet von Br. Johan⸗ 
nes Regier, Tiefengrund. 

16. Beiprehung der Predigt vom 
vorberaebenden Abend. 

17. Bericht über die Semeindear 
beit und Verhältniſſe am Ort. Br. 3. 


2. Zacharias, Waldheim. 
Beiprehung des Berichts. 


Nachmittagsſitzung. 


18. 3. Referat: Werdet Vorbilder 
der Herde. 1. Petri 5, 3. Br. Jakob 
Klaſſen, Eigenheim. 

Beſprechung des Referats. 

19. Bericht über die ſtattgefunde— 
nen Sonntagsſchullehrerkurſe. Br. 
J. G. Rempel, Roitbern. 

Beſprechung des Berichts. 

20. Schulbericht. Br, David Töws, 
Roſthern. 

Beſprechung des Berichts. 

21. Bericht über die Arbeit der 
Board. Br. David Töws, Roſthern. 

Beſprechung des Berichts. 

22. Laufende Fragen. 

23. Schlußbemerkungen und 
Schluß. Br. J. Frieſen, Tiefengrund. 
Programmkomitee: 

Johannes Regier. 


J. J. Klaſſen. 
J. J. Thießen. 


Einnahmen 
unterwegs erbalten zur Dedung mei— 
ner Retiefoiten vom I. Juli bis 
I. Oftober 1935. 


Wahrend Nuli: Seichw. bei Wat— 
ion, Sast., $10.00: Bethesda Ge— 
meinde, Yanabam, Sast., 5.00; 
Warman, Sasf., $3.10. 

Während August: Nmanuel Ge- 
meinde, Barnes Croſſing, Sast., 
96.36: Imanuel Nugendverein, Bar. 
nes Croſſing, Sasf., 50 Gent; Ge— 
ſchwiſter bei Big River, Sask., $3.. 
61: Eigenheim Gemeinde, Sask., 
8*4.08;: Roſenort Gemeinde zu Tie— 
fengrund, Casf., $2.17: Roſenort 
Gemeinde zu Laird, Sask. $7.50: 
Foam Lake, Sask. $1.00. 

Während September: Glenlea, 
Man., 50 Cent; Herold Gemeinde, 
Morden, Man., $3.81: Schweſter Ti— 
na Peters, Winkler, Man., $1.00; 
Ungenannt, Winnipeg, $1.00. 

Total Einnahmen: $49.68. 
Reiſeunkoſten während 
Monaten: $48.75. 

Benjamin Ewert. 
Rinnipeg, 138 Mapfair Ave. 
Die Nlonferenz 

der allgem. mennonitiihen Schul- 
verfammlung foll am Sonnabend, 
den 19, Oftober, in der Kirche der 
Kleinen Gemeinde in Nofenhoff bei 
Morris ftattfinden. 

Anſprachen Sollen aeliefert werden 
bon: Aelteſter David Schulz; Dr. €. 
Wiebe, Winkler: der aröhere Schul- 
diitrift; Nev. P. . Nempel, Gretna: 
Das Programm in Deutich und Re— 
ligion; und andere mehr. 

Die Konferenz foll um halb zehn 
Uhr beginnen. Nedermann iſt herz« 
lich eingeladen, an derjelben teilzu- 
nehmen. 


Total 
dieſen drei 


Schweſter C. N. Hiebert, Winni- 
pen, erlitt vor 11%, Moden einer 
Schlaganfall im Kopfe und lieat fehr 
Ichwer im Krankenhaus darnieder. 

Br. Johann Löwen, Winnipeg, er- 
Ittt einen Schlaganfall vor einem 
Nat, der die Zunre und die rech— 
te Seite teilweiſe lähmte. Laßt uns 
ihrer betend gedenken. 





Miſſion 


Bericht. 

von der Miſſionsreiſe (Rückreiſe) 

des Miſſionars H. G. Bartſch. 

den 17. Auguſt-1935. 

Meine lieben Geſchwiſter u. rende 
Morgen früh landen wir in Xas- 
Palmas. Da gibt es Gelegenheit 
Poſt abzugeben. Ich will es verſuch— 
en, ein kleines Lebenszeichen abzu- 
fenden, weiß ic) doch wie man da- 
heim nad) einem ſolchen ausſchaut. 
Am 7. Auguſt, jo hieß es, end 
lid in Hamburg bei der Woer- 
mann-Yinie, um 5 Uhr abends geht 
(das Schiff) die Uſambra“ los nad) 
Afrika. Alle Paſſagiere jollten ſich zu 
diejer Zeit im Hafen zweds Einjdjif- 
fung und Paßkontrolle einfinden. 
Meine Sachen hatte ich ſchon vorher 
zum Schiff nebradıt und fuhr dann 
ſelbſt erſt zum Schiff, als die ange 
gebene Stunde ſchlug. Doftor Peter 
Dyck (ans Hamburg) benleitete mid) 
zum Dampfer. Hier fand eine furze 
Kontrolle itatt. Wieviel Geld haben 
Sie? Haben Sie dentidyes Geld? Ha— 
ben Sie auch eine Grenzbeidreini- 
gung? Alles ijt in Ordnung. Die 
Sachen werden unterſucht. Es ift fei- 
ne Zeit. Ich war eine Viertel Stunde 
zu ſpät gekommen. Welch Glück! Ach 
darf meine Koffer anfmadıen und 
umpaden. Ich fürchte mid nicht. 
Deviſen find feine drin. Aber die 
Mühe — alles ein — und aus — 
zu — paden. Alles wird mir er 
ipart. Am Hai haben ich viele Men- 
ſchen eingefunden. Jeder begleitet 
jemand. Auch anf mid wartet ein 
Häanflein. Es find liebe Kinder Got- 
tes ans der Hamburger Gemeinde. 
Sie ſtehen und verfolgen mid die 
nanze Zeit mit ihrem Blick. Wie 
wohl tut es einem doc, jo geliebt 
zu werden. Ob dieje geiſtliche Liebe 
noch jemand empfindet von den Rei— 
fenden? Ich weiß es nicht. Sie 
ſchauen alle frenndlih. Nur zuletzt 
ficht man etliche Taſchentücher vor 
den Augen. Auch Weltmenicden lie— 
ben ſich. Aber welch Unterſchied von 
der Liebe der Gottesfinder! Ich 
fann mit meinem Häuflein nicht 
viel ſprechen. Man redinet wohl 
and damit. Wir veritcehen uns aber 
andı wenn mir ſchweigen. Der 
Kapitän Gugath von der Tübig'n 
it nefommen und hat mich ſchon 
lanne neindit. Endlich treffen wir 
uns im ennen Schiffsraum. Wit 
fennen uns noch amt. Wie herzlidı 
ift die Begrüßung. Ya — circa 
2 Monate anf einem Schiff anno 
1931 zugebracht. Vieles mit einan- 
der gewechſelt. Wir lichen nnd adıten 
uns. Das bewies Herr G., daß er 
extra die weite Fahrt machte, um mid 
zu treffen weil er achört hatte, daß 
ih wieder nadı Afrika fahre. Wir 
wechſeln Fraggen und beantworten 
fie kurz und frei. Denn pfeift es m. 
die Kälte müſſen dans Shiff verlaf- 
fen. Es danert noch 10 Minntn. Es 
fol auch fein Uebriger mitfahren. 
Nur wer den rechten Rah, das red 
te Riel nnd dir herahflte Shiffskar— 
te hat. darf drohen bleihen. Wie 
fommt es hier ſchon jo dranfan, zu 
enticheider oh man mitfann oder 
nicht! Bei unierer Reife zum ewigen 
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Ziel wird es auf manche Dinge auch 
jehr darauf ankommen. Werden wır 
dann auch alles ın Cronung haben 
Endlich werden die Taue gelöſt. 
Jetzt wird der Abſtand immer grö— 
Ber. Wir können aber noch ſprechen 
Wir können uns noch im die zungen 
jehen. Aber wie lange dauert das? 
Einige Minuten und die Gntfern- 
ung iſt jo groß dat nur die Tardien- 
tüdjer zu jehen find und eine graue 
nnerfennbare Menjdienmenge, Wir 
winfen, bis das Scdiff eine Bie— 
gung macht, und alle jteden die 
Tüdyer wen. Das War Hamburg. 
Das waren meine Brüder und 
Scweitern nadı dem Geiſt. Waun 
waren umnjere lebten Mahnworte— 
Wir haben uns zulest zugernfen: 
“Keim Herrn“. So wollen wir Ile 
ben, dab wir uns dort treffen. Das 
waren unjere lebten Mahnworte. 
Der Dampfer geht ſchon mit eig— 
ner Nraft. Die Barfafien haben 
ſich auch ſchon gelöſt. Die Sonne iſt 
am Untergehen und ſendet ihre 
Strahl-n die Elbe entlang. Wunder— 
ſchön Sicht dodı Hamburg von der 
Elbe aus. Hann es auf Erden nod) 
etwas Scöneres geben? Kein Wun— 
der daß der Deutſche jeine Heimat 
liebt. Aber es liebt ſich and) das Volk 
Unzählige Menidien winfen den 
Baflanieren und Sciffslenten un— 
befannterweiie vom Ufer bis zum 
Mukſchafen. Sie jchen die deutſche 
Fahne, und die bindet. Stunden 
lang dauert die Kahrt, bis wir an 
die Mündung der Elbe fommen. 
Als wir in die Nordice jtenern, ver 
ſchwinden aud bald die Blinklich 
ter und aud die lebten Bailaniere 
begeben ſich in ihre Nabinen. Bald 
iſt alles in tiefitem Schlummer, nur 
die wadıthaltende Mannichaft darf 
nicht Schlafen. Wir vertrauen uns 
ihr ganz an, und doch find es nur 
ſterbliche Menſchen wie wir, Wie 
töridyt, wenn man ihnen nicht ver- 
trauen würde! Sollten wir unſerm 
Führer Seins Ghriitns midıt and 
bedingunnlos vertrauen? Ja das 
wollen wir tum! Gr ijt noch viel 
trener als die beiten Menden. 

Ich liege im Bett und finne. Das 
Schiff zittert und ſtöhnt. Es hat 
ſchon mit den Wellen zu kämpfen. 
Die Nordier kann audı ichr arob 
werden. Ins wird fie dieſes Mal 
aber nicht zu ſehr planen. Wir ſchau— 
feln ein Weildren wie ein Gännel- 
pferd. Das gibt bei vielen ein Un— 
luſtgefühl. Ich kann nicht gleich ein- 
ſchlafen. Ich denke an die veraan- 
genen Monate zurück und ſehne mich 
nach den Ende dieſes Monats Wo 
bin ich dann? Wann wird unſer 
Schiff am Kongo ſein. Dann bin ich 
bald bei den Meinigen. Wirklich da— 
heim? Aa jo Gott will, ſcoließe ich 
meine Lieben bald in die Arme. Er 
will es. Gr anb ums dodı ienes 
ſchöne Wort: „Und fiche ih will mit 
dir ſein umd will dich behüten. ... 
und will dich micht laſſen. . . . und 
will dich wieder im das Rand füh- 
ren... , das fante der Herr dor viel 
Taniend Nahren. Das font er mach 
zu mir dor war einem Jehr. Auf 
fein Mort mente ich va. Meih und 
Ninder im Urwald Wiriera umter 
den 2 Milden u Seen. Huf fein 
Wort hin. fonte mein firhes Meih 
zu mir: „Jetzt kannſt fahren.” Und 


num iſt dieſe ſchwere Zeit bald da- 
hin. Man fann es beinahe nidjt 
glauben, aber es iſt wahr. Ich ſitze 
auf dem Sdiff das mid nad) Ar 
rica bringt. Sollten noch Proben 
fommen. Wott bewahre! Laß es jetzt 
alles gut gehen! Dann jdjlafe id ein 
und erwadhe am 8 Auguſt beim 
idjönften Sonnenſchein. Wie ruhig 
ift die Sce, Die Paflagiere jpazieren 
auf Ted. Man begrüßt ſich. Man 
fragt, woher und wohin. Ale gehen 
nad Afrika, nad) diegem groijen 
Grdteil. Wie veridieden find aber 
die Zwecke und die Ziele der Africa 
reifenden. Ah ſuche mad Mil- 
ſionaren. Endlich finde idı eine ‚An 
zahl, die meines Berufes find. Viele 
find nicht zu erfennen. Sie unter- 
ſcheiden ſich nicht von den andern. 
Auf einmal kommt jemand im Ge 
päck und wir begrüßen uns. Gin 
Miflionar ans der Bailermiflion 
namens N. Er führt nadı der Gold- 
küſte. Es iſt feine erite Reiſe. Wir 
beide fünnen nicht mitmaden weil 
wir andere Intereſſen haben. Man 
dies dürfen wir uns erzählen. Bald 
merfe ich and), daß wir in dem widı- 
tinen Punkten unſeres bibliſchen 
Glaubens ſtimmen. Das iſt mir ei— 
ne Freude. So ſorgt der Herr, daß 
man nicht zu allein durch die Welt 
fährt. 


Am Tiſche ſitze ich mit einem 
alten afrikanischen Zimmerman, 
zwei Scdmeitern und zwei fathol 
iſchen Nonnen und drei jungen 


frauen zujammen. Es hat Tage ge— 
dauert bis wir freie Geſpräche füh 
ren fonnten. Jebt willen wir alle 
wes wir find, und die Spanmına 
hat nadıgelafien. Auch die Fathol. 
Schweitern find liche Menſchenkin 
der, die dem Herrn in ihrer Weile 
dienen. Wer will sie ridıten? Sie 
opfern, fie leiden, fie beten und lie 
ben den Heiland. Sollte es nidıt auch 
in ihrer Ortichaft treue Gottesfin- 
der neben? Gewiß daher wollen 
wir fie dulden, veritchen und adıten 
lernen. Wir laufen in Rotterdam 
Antwerpen, Bolorae und South— 
ampton an haben überall Paſſagiere 
und Fracht aunfzunchmen. Den Bai 
fanieren wird neitattet aufs Yand zu 
gehen. Verſchiedene Reiche, vericie 
dene Ordnunggen trifft man an. 
Die deutſchen Schiffe werden wieder 
mit mehr Adıtrna in der Welt emp- 
fangen. Bald iſt der Dampfer ſchwer 
nenug beladen und jeder Platz mit 
Faflanieren bejebt und wir ſteuern 
um die „Granue Naſe“ von Krank 
reih. Nett kommt dr Golf von 
Biskaya, von dem fo viel Böſes ae 
ſprochen wird. Auch ich weiß mod 
eine Geſchichte von ihm. Damals 
war es fürdterlih ls wir Diele 
Stelle zum eriten Mal pamierten. 
Alle wirihen FA dak mir die Bis 
fonen erit im Räcken haben möchten. 
Wird es mieder io fommen wie da 
mals, Ah bin etmas bamme. 
Die Kango und die Africa — Scif— 
fe wellen hei hehem Seegang mehr 
ala Mzeandamnter, Auf einmal fird 
wir in den Biſtäyen. Das Shiff 
wient fh mach allen Seiten, Bei der 
ersten Malteit hlichen niefe Naf 
inniere nom Tiſch erüf, Sie füh- 
In nieht mnhl. Dir Ser hernhint 
fh und mir fchen baſd alle Rohr: 
gäfte munter und geſund auf Ded 





16. Oktober, 


ipazieren. Alle find froh daß wir 
jo viel Glüf und gutes Wetter ha- 
ben. Auch die Sayiffsleute freuen 
fid), denn kranke oder geiunde Paſ— 
jagiere bedienen madıt einen großen 
Uaterſchied. 

Heute Abend wird ſehr geſchrie— 
ben. Die meiſten wohl über das geit- 
rige Feſt auf dem Schiff. Man ſprach 
den aanzen Tag von dem großen 
Feit. Was man aber and) alles für 
idjön findet. Wenn kleine Kinder es 
jo treiben, dann freue ih mid, 
wenn große Gebildete und jogar 
Alte an lauter Scherz und Dumm- 
heit Gefallen haben, das entrüftet 
mid. Man ficht an ſolchem Abende 
wie -man die innere Leere mit et- 
was Aeüßerlichem zudecken und zu 
füllen verfudt. Morgen früh alfo 
find wir bei den Kanariſchen In— 
jeln, der Heimat jo vieler Heiner 
Vögel in Gurepa und Amerika, 
Schön iſt es da allerdings, aber ein 
Paradies noch lange nidt. In En- 
ropa gibt man dem Unheil der Kir. 
che ſchuld, weil fie nicht einig ift. 
Hier auf den Nanariidhen Inſeln ift 
nur eine Kirche ein Glaube und ei- 
ne Taufe, und dabei doch eine gro. 
he Uneinigkeit, Mißtrauen, und Die- 
berei. Der Grund muß alio tiefer 
liegen. Die Natur ift wunderichön. 
Yos-Balmns trant ganz den Chn- 
rafter einer ſpaniſchen Stadt. Die 
Inſel iſt aut bebaut und liefert viel 
Gemüſe Für Mirifa und Bananen 
Mehrere hunderttauſend Menichen 
leben hier n. beſchäftigen ſich mit Ge- 
müſebau und mit Handel. Die Ja- 
paner nutzen dieſe zollfreie Stätte 
ans und überſchwemmen den Markt 
mit ihren Waren. Stein Enropäer 
fann mit ihnen fonfurieren. Viele 
bedauern die Geſchäftslage der Welt 
Wir alles am Ende diejes Jahres 
ansehen wird, dazu bin ich etwas 
nengierin. Hier redhnet man be- 
ſtimmt mit Krieg. Gott fann e8 ver- 
hüten daß nicht ein Weltbrand ent- 
ſteht. 

Wir ſtehen alle in Gotteshand u. 
fürd;ten uns nicht. Unfere Zukunft 
iſt wicht dunkel. Wenn wir im Lichte 
wandeln, werden wir and) zum Lid 
te fommen. 


Nun, liebe Geſchwiſter, ſeid alle 
herzlid; gegrüßt von der Neife. Eure 
Gebete benleiten mich und fie find 


mir eine Maner, die mich ſchützt. 
Ich danfe Euch noch ans der 


Ferne fuer alles, was Ihr an und 
und dem fleinen Werfe in Bololo 
tut. Wenn diefe Zeilen in eure Hand 
fommen, werde id) jedenfalls ſchon 
daheim jein. 

Auf der Miflions-Station fol 
alles wohl jtchen nach dem lebten 
Brief ans dem Yuli-Monat. 

Mit Pialm 72, 17—19 verbleibe 
idı Ener 

Br. und Mitarbeiter 9. ©. Bartſch 


Korreipondenzen 
Gabentag der Mennonitiichen 
Yehranitalt zu Gretna. 
Mach's ebenſo.“ 

Die materiellen Schwierigkei— 
ten, mit denen unſre Schule zn käm— 
pfen hat, inionderheit der Mangel 
an Geld, um die Scale mit Licht 


zu verjorgen, hat den Ausſchuft des 








3. 


bent 


9 
h 
l 
1 
L 














1935. 


Direftoriums der Anitalt bewogen 
dem allgemeinen Danfjagungstag 
am 24. Oftober zu einem Gabentag 
für die Mennonitiſche Lehranitallt 
zu machen. Es wird erwartet day an 
diefem Tage freunde der Schule 
alferfei Produfte, wie Butter, Gier, 
Schmalz, Fleiſch, Mehl, Gingefod)- 
tes u. ſ. w. zur Anjtalt bringen wer- 
den. 

Der Gabentan joll mit einem 
Programm verbunden Werden, das 
um 2. Uhr nachmittags feinen An- 
fang nehmen joll. Alle Eltern der 
Schüler und jonitigen Schulfreun 
de ſind herzlich eingeladen, dieſem 
Programm beizuwohnen. Das fol 
gende Programm iſt aufgeſtellt wor— 
den: 

1. Lid: „Nun danket alle Gott ..“ 
2, Gebet vom Xeiter der Veriamm- 
fung Lehrer ©. 9. Peters. 

3. „Was bezweden wir mit dem Ga— 
bentag“ von Lehrer ©. ©. Peters. 
4. Feitpred. von Pred. P. W. Nem 
pel, Blumenort. 

5. Männerdior unter Yeitung don 

Lehrer C. C. Nenfeld. 
6. Danfiagunasaedidıt von 
Wiebe. 
7. Streichmuſik urter Yeitung von 
Lehrer Johann Frieſen. 

8. „Was verdanfen wir der Men 
nonitische, Lehranitnlt” von Heinrid) 
Hamm, Wltona. 

9, Lied: „Großer Gott, wir loben 

Dich“ von der Verſammlung. 
10. Gedicht von T. Peters, Hretna. 
11. Dovvelnurrtrtt unter Yeitung 
von N. 8. Friejen, Gretna. 
12. Lied: „O daß ich teniend Zum 
gen hätte” von der Verſammlung. 
Während des Geſenges don die 
ſem Liede mird die Nollefte gehoben. 


oh. 


13. Schlußbewerkung und Gehet 
von Pred. David Klaſſen, Halb- 
itadt. 


Der Ausſchuß des Direftorinms der 
Lehranstalt wendet fih unn am alle 
Prediner, Lehrer urd Jugendver 
eimel-iter mit der Bitte in ihren 
jeweilinen Diitriften am 24. Ofto 
ber ähnliche PBeranitaltunnen zu 
treffen nnd dabei mit Rrodntten nnd 
Geldkollekten der Mennonritiicen 
Lehranstalt tatkräftig unter die Ar 
me zu areifen. Wir erkennen dant 
bar an daß unſer Nnnell an Die 
mennonitiihe emeinichnft ſchon 
hier und da fein Echo gefunden hat. 
Dennnh erfordert es einer allarmei- 
nen Anitreranna, um unſer Schul 
ſchiff über Waſſer zu halten. 


Wahrhaftigkeit. 


Es hilft kein fromm Gebärden, 
Das Herz voll Schuld und Pein 
Muß neugeboren werden 
Und umaeſchaffen fein. 

Und auch das fromme Beten, 
Wie tränenreich es sei, 

So mie das frömmite Reden 
Macht Feine Menſchen neu. 


Und wenn uns Menſchen loben 
Und reden von uns Ruhm, 
Dort hoch im Simmel droben 
in Gottes Seiliatum — 
ınaa das Loben Tadel, 
“er Tadel Loben fein. 
"ort gilt fein falicher Adel, 
Tort geht fein Seuchler ein! 


er 


I) 


AMennenitifche Rundſchau 


Und wenn wir überzeugen 
Die Menſchen, klar und rein, 
Daß Frömmigkeit uns eigen, 
So mag es doc nicht fein! 
Woher, womit wir fommen, 
Es it vielleicht nur Schein, 
Der Frömmite aller Frommen 
Kann auch der Teufel jein! 


Und wenn uns raub ericheinen 
Die Menjchen nad der Acht, 
Da drinnen mag es weinen, 
Wo es von außen lacht. 
Das Sottesauge jiehet 
Auch durch den äußern Schein, 
Daß tief im Herzen glühet 
Ein Feuer wahr und rein. 


Drum richtet ſtets mit Klarheit, 
Bedenkt: Es trügt der Schein, 
Viel anders mag die Wahrheit, 
Als euer Urteil ſein. 

Man kann das Recht wohl beugen, 
Doch ändern kann man's nicht. 
Wir ſuchen's tot zu ſchweigen, 
Die Wahrheit aber ſpricht.— 


Ginladung. 





Der Concordia Frauenverein la 
det alle Freunde des Krankenhauſes 
zu einem gemütlichen Beifammenjein, 
am Dienstag, den 5. November, 8 
Uhr abends, im Concordia Hojpital 
ein. 

Am 5. März diejes Nahres hatten 
wir jo ein Beifammenjein, und da 
jeder Gaſt ein oder zwei Kiſſenbezü— 
ge mitbradte, wurde das Sranfen- 
haus reichlich mit den elben verforat. 

Jetzt iſt Concordia aber jehr um 
Lacken benötigt und wie mwäre «8, 
wenn die Gäſte Paarweiſe fümen und 
zuſammen ein Naden mitbräcdten? 
Selbige fönnen ungebleicht jein, joll 
ten aber nicht Eleiner als 60 bei 90 
Zoll fein. Auf die’e Weije fünnte der 
Wäſcheſchrank in einem Abend ge— 
füllt werden! 

Im Voraus danfend, 
der Concordia Frauenverein. 
Mein Schmerzens ind. 

Es gibt verſchiedene Kinder, nicht 
nur ſolche, die Fleiſch und Bein ha- 
ben. Wenn foldhe ſich geſund entmwif- 
feln,, freuen jich die Eltern, wenn ihr 
Entwidlunasaang unnormal iit, legt 
jich das wie eine ſchwere Laſt auf die 
Serzen der Eltern. 

Aber es gibt aucd Kinder, die find 
aus viel Erwägungen und erniter 
(Hetitesarbeit heraus geboren. “Ber 
aläubigen Chriſten wird darüber viel 
aebetet, Die Truderei tut ihr ſehr 
nügliches Werf und Papier umd 
Druckerſchwärze liefern das Material. 
Dann endlid fommt das Kind zur 
Welt. Man ſagt: Das und das Bud) 
oder Blatt ulm. iſt „erjchtienen“. 

In der Regel haben ſich meine 
(Heiltesfinder einigermaßen normal 
entwidelt. In Rußland der „Fami 
Itenfalender“ und die „Friedensſtim— 
me” und bon Amerifa aus meine 
Rußlandsſchriften. 

Eine Ausnahme davon ſcheint die 
von mir herausgegebene Lie— 
ſammlung „Heimatklänge“ mit No- 
ten zu machen. Diejes Kind wurde 


vor ungefähr 7 Nabren geboren. Es 
aing und geht auch gegenwärtig 
noch, doch zu langjam. Nun aber of— 
fen und ohne Bild geſprochen 

Die „Heimatflänge mit Noten” 
it in ähnlicher Weiſe wie oben be- 
ichrieben, entitanden. Ich bin fein 
Dichter und fein Kompofitor. Aber 
ich alaube, Gott hat mir einigerma- 
ben das Vermögen der Prüfung ge- 
geben, fo dab ich nicht nur unter 
icheiden fann zwiichen Gut und Bd- 
je, in dieſem Fall zwiſchen Gefunden 
u. Ungeſundem, fondern auch zwiſchen 
ſehr Wichtigem und minder Wichti— 
gem. In der Hauptache waren ja die 
Lieder ſchon durch die früher in Ruß 
land ſo viel verbreiteten Lieder der 
„Heimatklänge“ gegeben. Doch galt 
es jetzt, da wegen dem Koſtenpunkt 
ſchon eine Kürzung erfolgen mußte, 
zu ſcheiden und zu entſcheiden, oh 
richt vielleicht etliche in andern Krei 
jen viel gelungene und bewährte 
Lieder beiler auch bier Eingang fin- 
den jollten. 

Eine weitere Frage war, ob dieſe 
Ausgabe in Ziffern oder Noten ber 
aus gegeben werden jollte. Ich hätte 
wohl die Ziffernausgabe vorgezogen, 
wenn diejem nicht jehr große Sinder 
niſſe im Wege aeitanden hätten. Alle 
in Betracht kommenden Drudereien 
hatten nicht die Einrichtung oder die 
aelernten Kräfte für Ziffernfag. Ich 
nahm aud an, daß be’onders aud) 
das jüngere Geſchlecht unferes Vol- 
fes, unter den Eingewanderten, bald 
die Noten erlernen würden. Dod) 
rechnete ich nicht nur mit diejem. Ich 
babe die Auflage vielleiht auch zu 
hoch machen laſſen. 

Es bat ſich nun heraus geſtellt, 
daß meine Erwartungen ſich nicht er 
füllt haben. Der größere Teil der 
Auflage it noch nicht verkauft. Das 
iſt für einen armen Mann nicht leicht. 

Verichiedene Stenner des Geſanges 
und berborragende "Prediger haben 
ſich ſehr günſtig über das Buch aus 
geſprochen. Es nimmt zu viel Raum, 
einzelne Beſprechungen wörtlih an- 
zuführen. Nur ein Urteil von beru- 
fener Seite: „Ein gelungenes Werf.“ 

Sch appelliere jest noch einmal, zu 
nachit an die, denen ih in Rußland 
längere Jahre hindurch mit der 
„Friedensſtimme“ gedient babe, 
wenn aud) fehlerhaft. Ich bin in die 
jer Zeit alt geworden und meine 
Kräfte nehmen ab, auch die Geiltes- 
fräfte. Bin annäbernd 72 Jahre. 
Vielleicht erlaubt man mir nod ein- 
mal zu dienen, indem eine Anzahl der 
„Seimatflänge“ mit Noten beitellt 
werden. Ich will jie auch bei Dutend- 
beitellung oder mehr möglichit billig 
berechnen. 

Dann aber denfe ih aud an alle 
ondern. Wo man an der Frage ſteht, 
eine neue Liederfammlung einzufitb- 
ren, da laſſe man fich für einen bil 
ligen Preis zunädjit ein Probeerem« 
plar jenden. Man kann vielleicht auch 
dieie Sammlıma als Ergänzung zu 
einer andern anſchaffen. 

Allezeit dienitbereit, jo lange es die 
Kräfte erlauben, 

A. Kröfer, Mt. Late, Minn. 


Onfel geſucht. 


Suche meinen Onkel Johann Mlie- 


wer, früher Stadt Nifopol, Taurien, 
dann fpäter nach Sagtadowfa, Dorf 
Blumenort, Nr. 7, gezogen. In den 
eriten Muswanderungsjabren, 1923 

-26 iſt er nach Amerifa, wohl Ca— 
nada, gegangen. Zwei verheiratete 
Töchter find auch mit ausgewandert, 
es waren Maaneta, eine Frau W. 
Both, und Anna, Frau Heinr, Pen— 
ner, erjtere von Friedensfeld, letztere 
von Tiege. Außer diefen ſuche ich noch 
Seine. Negehr, deiien Frau ijt eine 
geb. Tina Warfentin, ihr Stiefvater 
iwar N. Hübner aus Blumenort. 

Sollte jemand den Aufenthalt die- 
jer Ber/onen willen, jo bitte mir ihre 
Adreſſen zufommen zu lafien. 

Meter B. Töws. 

Meine Adreſſe it: Paraguay, ©. 
W., Boit Fernheim, Wiejenfeld. 

Sc komme von Sibirien, Slawgo— 
rod, D. Alerandrowfa, Deutſcher Ra- 
yon. 


Dentiher Bund Nanada, 
Drtsgruppe Winnipeg. 


Wie ſchon früber angezeigt wurde, 
balt an unferem nächſten Spred)- 
abend Herr R. Tiedt einen Wortrag 
über das Thema: „Olympia umd 
Dlympiihe Spiele” 

Mittwoch, den 16. Oftober, it Dis— 
kuſſionsabend. 

Am Donnerstag, den 17. Okto— 
ber, veranitaltet die Ortsgruppe 
wieder einen Abend in den Picardy- 
Sälen, Broadway, Ede Kolony Str. 
Bei Löfung der Eintrittsfarten bit- 
ten wir die Einladung, die in den 
nächiten Tagen zur Poſt gegeben wer: 
den, vorzuzeigen, Sollte Ihnen eine 
Ginladung nicht zugeben, jo bitten 
wir böflichit, ſich mit uns telephoniſch 
in Verbindung zu jegen. Tel. 28 892, 

Jugend-Gruppe. 

Unſere Jugend-Gruppo trifft ſich je— 
den Montag 7 Uhr abends im Bun— 
desheim, 519 MeDermot Ave. 

Die Ortsgruppen-Leitung. 


Suche meine Freunde. 


Gedenke, jo Gott will, dieſen Herbſt 
nach Californien zu fahren, um dort 
meine Freunde zu beſuchen. Es ſind 
die Geſchwiſter Faſten, vor mehreren 
Jahren von Opuchlino, Rußland ge— 
fommen. Sie brachten auch eine ver— 
krüppelte Tochter, Helena, mit. Die 
Tante iſt eine Schweſter meines Va— 
ters. Ich ſtamme aus Wernersdorf, 
wir wurden Scimied-Martens ge: 
nannt, weil Bater ein Schmied war. 
Dann find da noch Stinder von den 
Schweitern meiner Mutter, Gooßens 
und Beter Neufelds. Auch noch Dienit. 
brüder von der Neuberdjansfer For» 
itei aus dem Nabre 87: Franz Düd, 
von Hirſchau; Bräuls, von Nudner- 
mweide; Naaf Lorns, Opucdlino und 
Ab. Thießen, Müniterberg. 

Ich werde mrich etliche Zeit bei Jo— 
bann und bei Niaaf Sarms aufhalten, 
und wenn etliche Freunde, genannte 
und auch andere nabe an unierer Rei- 
jeroute fich befinden, jo möchte ich das 
gerne erfahren. 

Wir find bier zwei Geſchwiſter, ich 
in Yarrow, B. C. und meing Schwe- 
ter Sufanna, die in Vancouver bei 
ihren Stindern, Nob. B. Görz, wohnt. 

Ab. Jak. Martens, 





Di: 
Menuonitiiche Rundſchau 


Herausgegeben von Dem 


Rundihau Buhl, Houfe 
Winniyeg, Manitoba 


Hermann Neufeld, Editor 


Ericeint jeden Mittwod 








Ubonnementspreis für bas Jahr 


bei Borausbezablung: $1.25 
Bufammen mit dem Güriftlichen 
Jugendfreund $1.50 


Bei Norefienveränderung gebe man 
aud bie alte Adrefie am, 





Alle Rorreipondenzen und Belhäfts- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanmimayungen und Aus 
zeigen muſſen ſppaleſtens Sonnabend 
für die nachſte Uusguve eintauſen. 

2/ Um Verzögerung in Dec Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenänderungen neven Dem Nas 
men Der neuen, auch den Der alten 
Boitjtation an. 

B/ Weiter erfuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen aucy den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutei 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen anf ein Blatt fchreiben. 


1— 





Einladung. 


Sonntag, den 27. Oktober, ſoll, io 
Gott will, Prediger D. J. Löwen 
ins Aelteſtenamt eingeführt werden. 
Die Ordination wird von Aelt. I. J. 
Klaſſen, Dundurn, vollzogen. Zur 
Teilnebme an diejem unserm Ge— 
meindefejte werden die Gemeinden 
berzlih eingeladen! Eine Beköſti 
gung der Gäſte findet in der Mit 
tagspauſe ſtatt. 

Im Auftrage der Hoffnungstelder 
Gemeinde bei Rabbit Lake, Sask., 

P. H. Plennert. 


Achtung. 


Aus dein Nachlaſſe des verſtorbe— 
nen Lehrers H. H. Ewert, Gretna, 
ſind einige ſehr wertvolle Werke zu— 
rückgeblieben, welche bei mir zur An— 
ſicht und zum Verkauf aufbavahrt 
werden. Die Erben des veritorbenen 
9. 9. Ewert jind bereit, dieſe Wer 
fe zu äußerſt niedrigen Preiſen zu 
verfaufen. ES find dies die folgen 
den Werfe: 

Mennonitiiches Lexikon, 1 
$5.00. 

Langes Bibeliverf (Altes Teitam.), 
6 dicke Bande, $7.00. 

Real Eneyklopädie von Herzog, 18 
Bände, $18.00. 

Schloſſers Weltgeihichte, 19 Bän- 
de, $15.00, 


Band 


Mennonitiſche Rundſchau 


Alle dieſe Werke ſind noch ſehr 


gut erhalten. Ueberſendungskoſten 
werden vom Käufer getragen. 
G. H. Peters, Gretna, Man. 





Dem ſtaubigen Blick entronnen, 
Weit hinter Stern und Sonnen 
Liegt eine Goldene Stadt. 

Von ihr raunt ſel'ge Kunde 

Sich froh von Mund zu Mund. 
Die niemand doch geſehen hat; 
Dort geh'n auf goldenen Gaſſen, 
Von Schmerz und Leid verlaſſen, 
Die ſich nach ihr geſehnt. 

O, du goldene Stadt, 

Wo die Lebensbäume blühen, 

Bei dir iſt gut zu ſein; 

Wohl dem, der dort ſeine Heimat 

hat! 
Ab. A. N., Yarrow. 





Das Lied von der Bühne. 

Eine junge Schauſpielerin hielt 
ſich mit der Geſellſchaft, der ſie zu 
gehörte, in einer kleinen Stadt aut. 
Eines Tages kam jie durch eine ab 
gelegene Straße, da drangen aus ei- 
nen der Häuser plöglich die länge 
eines Liedes an ihr Ohr. Die Neu- 
gierde trieb fie, näberzutreten und 
durch die halboffene Tür in den lei 
nen Saal bineinzubliden. Sie ſah da 
einige einfache Zeutlein beiiammen 
figen, denen einer gerade ein Lied 
boriante, das geſungen werden jollte, 
Die erite Strophe lautete: 

Abgrund der Barmberzigfeit, 
Sit noch Gnad' fire mich bereit? 
Will mein Gott des Zorns nicht den 

fen, 
Seil dem ärgiten Sünder ichenfen? 

Zange wollt’ ich Seiner nicht, 
Troßte Ihm ins Angeſicht; 

Er rief, ich ließ mich nicht finden, 
Kränkte Ihn durch tauiend Sünden. 

Das Lied wurde nad) einer einfa- 
den, lieblihen Weiſe gelungen; be 
wegungslos ſtand fie da und lauſchte 
nicht auf die Melodie, fondern auf 
den Inhalt des Liedes, das Ihre gan 
ze Aufmerkſamkeit anzog und gefef 
ſelt hielt. Die Frau des Saufes be 
merkte ſie endlich und lud ſie freund 
li ein, hereinzukommen und Plas 
zu nehmen. Sie tat es und börte nod) 
ein Gebet mit an, das einer der 
Reriammelten ipradı. So fchlicht und 
funitlos dieſes war, ſie fühlte, es 
komme aus dem Serzen; ımd fie 
fing ummillfübrlih an, ibres Her— 
zens leben nrit dem des Betenden 
zu Gott emporzuienden. 

Sie verabichiedete jich hierauf mit 
wenigen Worten; allein die Worte 
jenes Liedes flangen ihr nad, mo 
fie ging und itand. E3 war ihr un— 
möglich, jie wieder zu vergefien, jo 
daß ſie beſchloß, ſich das Buch zu 
verſchaffen, in welchem das Lied 
ſtand. Je mehr ſie in dieſen geiſtlichen 
Liedern las, deſto ernſter wurden ih 
re Gefühle. Sie beſuchte nun auch 
den Gottesdienſt, las ihre bisher 
vernachläſſigte und veradıtete Bibel 
und beugte jich in demütigem Gebet 
vor Gott, Ibn um Gnade und Ver. 
gebung bittend. Und Er, der allen 
nabe it, die zerichlagenen und gede— 
mütigten Geiſtes find, bezeugte ſich 
auch als ihr Heiland und Erretter. 
In dem Abgrund des Erbarmens, 
das in Chriſti Wunden ſich dem Sün. 


der öffnet, fand ihre Seele Frieden 
und Ruhe und fonnte rühmen: 

sch habe nun den Grund gefun- 

den, 
Der meinen Anfer ewig hält; 
Wo anders als in Jeſu Wunden? 
Da lag er vor der Zeit der Welt, 
Der Grund, der unbeweglich jteht, 
Wenn Eder’ und Simmel untergeht. 

Durch die’e felige Erfahrung wur- 
de ihr nun ihr bisheriger Berufg ge- 
radezu zum Ekel. Sie zeigte fürs 
erite bloß an, ohne ihre Gründe da- 
fiir anzugeben, daß ste in der nächſter 
Zeit nicht auf der Bühne erſcheinen 
könne. E3 war jedod ihr. VBorfaß, in 
furzem ſich offen darüber auszufpre- 
hen und der Bühne für immer zu 
entjagen. 

Während fie mit jolden Gedan- 
fen umaing, fom eines Morgens der 
Iheaterdireftor zu ihr und bat fie, 
die Hauptrolle in einem Stück zu 
iibernehmen, das in einigen Tagen 
aufgeführt werden jollte. Allein te 
erklärte jet gerade heraus, jie jet 
tet entichlofjen, nie wieder die Bühne 
zu betreten, denn fie jei an Chriſtus 
alaubia geworden und halte das 
Schauſpiel für etwas Unrechtes 

Der Theaterdireftor tat, was er 
fonnte, um ihr ihre neuen „ibere 
ipannten Anſichten“ lächerlich zu ma- 
chen. Allen umſonſt. Da itellte er 
ihr vor, welchen Verluſt jie ihm bes 
reite, indent der Ertrag jenes Stückes 
ſehr gering jein werden, wenn fie 
nicht jpiele. Wenn fie ihm zu Gefal— 
len noch dies eine Mal auftreten wol 
le, dann werde er fie nie wieder mit 
einer ſolchen Bitte beläftigen, Sie war 
ſchwach genug, endlich nachzugeben. 

Ter beitimmte Abend fam. Sie be- 
gab ſich ins Theater und zog ſich ihr 
Hoitiim an. Ihre Rolle brachte es mit 
ſich, daß fie, fowie der Vorhang auf- 
aing, ein Liebeslied fingen mußte 
unter Begleitung des Ordeiters. Der 
Vorhang wurde aufgezogen, das Or- 
heiter begann fein Vorſpiel. Allein 
als es aufhörte, jtand ste da, ſcheinbar 
in Sedanfen vertieft, obne einen Ton 
bervorbringen zu fünnen, Man mein. 
te, jie ſei in augenblidliche Verwir— 
rung geraten oder in ihrer Rolle ver- 
fommen, fie werde ſich jedoch fchon 
wieder zurechtfinden. 

Das Orcheiter fing alſo zum zwei— 
tenmal an, und als jie auch dann nod) 
ſtumm blieb, zum drittenmal. Da 
endlich mit gefalteten Händen, ihre 
Mugen voll Tränen, begann fie zu 
jingen — nicht jenes weltliche Lie- 
beslied, fonder ein Lied von der Lie- 
be, die iiber jede andre Liebe geht — 
bon der Siinderliebe des Seilands 

„Abarund der Barmberzigfeit, 

Iſt noch Gnad' für mich bereit? 

Will mein Gott des Zorns nicht den- 
fen, 

Heil dem ärgiten Sünder ſchenken?“ 

Dies war das Lied, welches jekt 
bon ihren Lippen ftrömte, ein Zeug- 
nis von dem Seren Nefus, abaelegt 
am Soflager Satans. Der Vorhang 
wurde jchnell wieder niedergelafien, 
und die Voritellung war zu Ende. 
Hierauf fehlte e8 natürlich nicht an 
Spott und ärgerlichen Reden von ſei— 
ten der Schauspieler und Zuhörer. 
Allein e8 fanden fich auch foldhe dar- 
unter, auf die der ganze Vorfall ei- 
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nen tiefen Eindrud machte, fo daß 
fie in fi) gingen und den fündlichen 
Vergnügungen entjagten. 

„Eine junge Schaufpielerin ift auf 
einmal fromm geworden, ijt eine Bet. 
ichweiter geworden und bat auf der 
Bühne ein geiitlihes Lied zum Be. 
iten gegeben!“ Mit diefen und ähn— 
lichen Worten ericholl jet die Kunde 
bon ihrer Umwandlung in Streifen, 
wo man fonst nichts der Art hören 
mochte. — Der Herr hatte in Seiner 
unendlichen Gnade auch dieien Fehler 
Seines indes zu Seiner VBerherrli- 
chung dienen lafjen, weil e8 in Seiner 
Kraft den Mut fabte, ihr Schuld und 
Seine Huld offen zu befennen. 

Die junge Schaufpielerin, die auf 
eine jo ungewöhnliche Art fi ala 
Jüngerin Chriſti befannt hatte, be- 
fräftigte ibr Zeugnis durd ihren 
gottjeligen Wandel. Sie lebte einige 
Jahre ſtill und eingezogen und mwur- 
de ſpäter die Gattin eines treuen 
Zeugen des Evangeliums®. 

Roc ein Wort übers Theater. Merfe 
dir, dab wahres Chriitentum und 
Theater fi) nimmermehr miteinan- 
der vertragen. Wir haben es nicht mit 
Auseinanderiegungen über die Frage 
zu tun, was das Theater fein könnte 
oder jein jollte, fondern damit, was 
es zu allen Zeiten war und was e3 
überall heute noch it. Die Welt, die 
den Glauben an das Evangelium von 
ſich geworfen hat und verlorengehen 
will, muß ihr Komödienweſen haben 
und wird e8 immer behalten; lafjen 
wir’s ihr! Wer aber Ebriftus ange- 
hören will, wie fann er am Theater 
teilnehmen? Wir wilfen, daß es für 
die metiten, die darin verflocdhten jind, 
einen erniten Kampf und einen gro- 
hen, entjcheidenden Schritt foftet, um 
auch diefem Stück Welt abzufagen; 
aber das Wort Gottes jagt: „Darum 
gebt aus von ihnen und fondert euch 
ab, rühret fein Unreines an, fo will 
Ich euch annehmen und euer Vater 
fein, und ihr jollt Meine Söhne und 
Töchter jein, ſpricht der allmächtige 
Herr“. 2. Kor. 6, 17—18. Es ft ei- 
nerlei, ob du auf der Bühne ftehit 
oder als Zufchauer deine Augenwei— 
de und deinen Sinnenreiz an dem 
Schauspiel findeit, es bleibt dabet, 
Gottes Wort jagt: „Habt nicht Tieb 
die Welt noch was in der Welt ift. So 
jemand die Welt Tiebhat, in dem iſt 
nicht die Liebe des Vaters. Denn al- 
les, was in der Welt iſt: des Fleiſches 
Lust und der Mugen Luſt und hoffär- 
tiges Leben, iſt nicht vom Vater, fon. 
dern bon der Welt. Und die Welt ver- 
acht mit ihrer Luſt; wer aber den 
Willen Gottes tut, der bleibt in 
Ewigkeit.“ 1. Joh. 2, 15—17. 


Wo it dein Gott, wohnt er in dei- 

nem Serzen, 

Halt Umgang du mit Ihm bei Tag 
unt Nacht ? 

Sit Er dir mh in Freuden und in 
Sd: terzen, 

Merkit du uf »uſt, was Seine Stim- 
me jagt? 

Sit Er ein ®ntt dir, thronend über 
Störnen, 

Unnabbar dir n feiner Majeftät? 

Ehrit du Ihn Is den Gott in weiten 


Seruen, 
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Erfaßt Ihn oder ruft Ihn dein Ge— 
bet? 

it dein Gott, wenn du am 
Werftag eileit 

Zu dem Geſchäft, das dieſe Welt dir 


Mo 


jtellt ? 
Ro iſt Er, wenn mit Menichen du 
verweileſt, 


Wenn dein Geſchäft den Sinn gefan- 
gen hält? 

Bleibt Er bei dir, wenn dich die Men 
ichen fränfen, 

Pleibit du auch unverlegt bei ihrem 
Spott? 

Piit du im Irrtum, einen Gott zu 
denfen, 

Kit Er dir Zweifel oder wirklich 
Sott? 

Wo iſt dein Gott? jo fragen did) 

die Spötter; 

Weißt du auch immer jelbit noch, wo 
Er iſt? 

Haft dur vielleicht jtatt Gott mur tote 
Götter ? 

Iſt's Heuchelei bei dir, wenn fromm 
du biſt? 

Iſt Er ein Notgott dir im fchlimmen 
Falle, 

Und brauchit du feinen Gott bei Son 
nenjchein ? 

63 haben einen Gott die Menichen 
alle, 

Ein wahrer Gott muß auch lebendig 
fein! 

Wo iſt dein Gott? O ſuch Ihn ohn 

Verweilen, 

Doch ſuch Ihn nicht bei Menichen in 
der Welt. 

Verſuche nicht, Ihn mit der Welt zu 
teilen, 

Verfauf nicht deinen Gott 
und Geld! 

Wird Er did nicht als wahrer Gott 
bier jegnen, 

Und dir ein Vater und ein Heiland 
fein, 

Dann wirst du einit als Richter Ihm 
begegnen, 

Und du gehſt nicht in feinen Simmel 
ein. 


fiir Gut 


x a 7% 
— O. D. F. 


Eine Frage und einige Gedanken 

aus der Heiligen Schrift. 

An 1. Kor. 15, 51—52 ſteht ge- 
Ihrieben: „Wir werden nicht alle ent. 
ſchlafen, wir werden aber alle ver- 
wandelt werden; und dasjelbe plöß- 
ih, in einem Augenblid, zur Zeit 
der legten Poſaune. Dern es wird 
die Poſaune fchallen, und die Toten 
und wir werden verwandelt werden. 
werden auferiteben unverweslich, 

In Offb. Joh. 10, 7 heißt es: „In 
den Tagen der Stimme dr fiebenten 
Engels; wenn er poſaunen wird, joll 
vollendet werden das Geheimnis 
Gottes, wie er hat verfür digt feinen 
Kmechten den Propheten.“ Und dann 
Kap. 11, 15: Und der fiebente En- 
gel poſaunte.“ 

Frage: Wenn num die erite Aufer 
ſtehung und die Entrückung zur Zeit 
der letzten Poſaune ftattfinden fo,, 
jollte dann wohl nad € ;b. 11, 16 
die Zeit anbredhen, wo | e8 ſich er- 
eignen wird? Dann wär. die Frage 
über die Zeit der Entrüdı .ıq der Ge 
meinde gelöit. Niht Die. Zeit umd 
Stumde, nein, aber die Seit der Rei— 
benfolge der Ereigniffe 1 ıd). 

Die fiebente Pofaune - wird nad 
der Schrift erft dann erichallen, menn 


Mennonitiſche Rundſchau 


die ſieben Siegel geöffnet und vollen— 
det ſind. In Offb. 8, 1—2 wird ung 
berichtet: „Da das Lamm das jieben. 
te Siegel auftat, ward eine Stille in 
dem Simmel bei einer halben Stun- 
de.“ Weiter — „und id) jah die jie- 
ben Engel, die da ſtehen vor Gott, 
und ihnen wurden jieben Poſaunen 
gegeben. 

Als nun das Rauchwerf mit den 
Sebeten der Heiligen vor Gott auf 
die Erde ausgeſchüttet it, fangen die 
jieben Engel an zu pojaunen,“ Bis 
Kap. 9, zu Ende werden nım 6 Po 
jaunen geblaien und die Folgen da- 
von Fundaetan. 

Ehe aber die jiebente Poſaune er 
ichallt, reden noch erit fieben Donner, 
deren Neden jedoch verjiegelt werden. 
Dann wird berichtet, daß die heilige 
Stadt 12 Monate wird von den Sei- 
den zertreten werden, und daß in die 
ſer Zeit die zwei Zeugen Chriſti, die 
zwei Oelbäume, werden vor dem 
Derrn der Erde — dochwohl dem An- 
tichriiten ſtehen und ihre Aufgabe 
erfüllen, darnach getötet werden, auf 
eritehen ımd gen Simmel ſteigen 

Nach Kap. 11, 14 find nun zwei 
Wehe dabin, ſiehe, das dritte kommt 
ſchnell. Wohl über dem antichriſt 
lichen Stuhl und ſeiner Macht? 

Tann Vers 15 poſaunt der jieben- 
te Engel ımd zur Zeit des Schalles 
der Poſaune diejes Engels ſoll ſich 1. 
Kor. 15, 52 erfüllen. 

Oder wie it diefe Stelle zu verite- 
hen? VBielleiht fann jemand darüber 
flaren Aufſchluß geben. 

J. W. Coaldale. 


Die Entrückung! 


Habe oft an die Entrückung im 
Stillen gedacht, 
Was uns die Bibel darüber wohl 


ſagt; 

Es haben ſchon viele dariiber geichrie. 
ben, 

Die Meinungen aber waren verjcdie- 
den. 


Etliche glauben, es fann jegt ge- 
icheh’n, zu jeder Zeit, 

Andre behaupten, erſt nad) der ſchreck 
fihen Zeit. 

Ich glaube, wie der HerrJeſus felber 
ſpricht: 

Wenn ihr es nicht meinet, erſcheine 
ich! 

Num erzählte mir jüngſt ein Freund 

Was ihm am ſpäten Abend geträumt: 

Er habe zur Abendandacht Teſſaloni— 
cher 4, 15—18 geleſen, 

Die Familie babe ich dann zur Ruhe 
begeben; 

Er aber im Lehnſtuhl noch geſeſſen 

Ind in leiſem Schlummer alles um 
jich vergeſſen. 

Ihn träumte, daß es ſchon morgen 
it, 

Doc; feine rau er in der Stube ver 
mißt; 

Gr alaubt, ſie iit in der Tochter Zim— 
mer, 

Gr aebt und ſchaut und findet fie 
nimmer. 

Die Hleider liegen alle unberührt, 

Die Türen verichloffen, ebenfalls un- 

berührt; 

Der Sohn fommt ihm entgegen ver- 
ftört, 

Er babe im Schlafe ungewöhnliches 
gehört. 


Der Bater ſacht: Geh’ ſuch zu erfun- 
den 

Bis wir die lieben Unfern gefunden. 

Er jelber geht in trübem Sinn, 

3u feiner leiblichen Schweiter hin. 

Er klopft und klopft, endlich wird 
aufgemadt; 

Doch er erſchrickt, was die Schweiter 
ihm jagt: 

Das beite Mädchen, nad) ihrem Glau— 
ben, 

Dieje legte Nacht ihr jei entlaufen. 

Der Milchmann, treu in allen Sa— 
ben, 

Der babe fie auch im Stiche gelaſſen. 

Darüber fei der Sohn gefommen, 

Der babe erzäblt, wie die Leute be 

flommen 

den Straßen geiucht nad den 

Vermißten; 

Doch feine Antwort ward den Ver— 
blüfften. 

Mit ſchwerem Herzen und trübem 
Sinn, 

Kam er zu ſeinem Geſchäfte bin, 

Der Vordermann hat die Schlüſſel 
nicht gebracht. 

Der Laufburſche hatte kein Feuer ge- 
macht, 

Die Elektriſche Bahn war ſtille ge— 
ſtanden, 

Weil etliche dienende verſchwanden; 

Dies alles machte jetzt bittere Pein, 

Jetzt wollten alle in die Kirche hinein. 

Jetzt kamen ſie alle, in ſolchen Maſſen, 

Daß die Kirche ſie garnicht konnt' 


Auf 


faſſen. 

Beſchuldigend einander, beſonders die 
Paſtoren: 

Ihr tragt die Schuld, daß wir nun 
verloren. 


Jetzt wußte auch ich, daß meine Frau, 

Die fromm gelebt, ſie nahm's genau, 

Sie wollte auch mich dazu bewegen, 

War oft im Geiſte deswegen verle— 
gen, 

Entrückt nun war, mit allen Lieben, 

Und ih war auf Erden zurück ge 
blieben. 

Verzweifelnd jchnellte ich empor, 

Da fragt’ meine Frau: Was halt Du 
vor? 

Unter Tränen erzählte ich, was id) 
geſehen, 

So ſchrecklich, wie wenn's wirklich ge— 
ſchehen. 

Mein ganzes Leben ſtell' ich jetzt ſo 
ein, 

Kommt mein Jeſus, ich werd bereit 
dann ſein. 

O, lieber Leſer, ih rufe Dir zu, 

Mac alles in Ordnung, umd fomm 
auh Du 

Der Herr made alle dazu bereit, 

3u fchredlich, verfäumen die Gnaden- 
zeit. 

Wilh. &. NRedefopp. 
Oſterwick, Man. 
Sei deutſch! 

Mer nicht deutich fein will, der 
ſchmähet feinen Schöpfer, denn Gott 
bat uns als Deutfche berufen, To 
müffen wir uns auc als Deutiche be- 
währen und uns.nict fo leicht von 
unserer Voltsaenofienihaft perdrän- 
gen laffen. E3 wird auch niemand 
in den Simmel fommen, wenn er in 
eine Saut ſchlüpft. Gott hat ſelbſt die 
verichiedenen Völker eingefegt und 
den Ort, mo und mie lange fie da 
wohnen ſollen. 
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Warum wollen oder jollten wir 
nicht die deutiche Sprache Iernen und 
jie im Heim, in der Kirche und ſonſt 
brauchen. Ich böre doch bier auf der 
Straße, da Griechen und andere, 
die jchon viele Jahre bier leben, zu 
ihren Kindern ihre eigene Sprade 
reden. Iſt es nicht eine von Gott in 
der Natur geſchaffene Notwendigkeit, 
dab wir jie erhalten. Sind wir es nicht 
uns und unjeren Gejchwiitern in den 
andern Weichen jchuldig, unſere. 
Sprache zu erbalten. Wie wird fich 
das machen, wenn wir, ein Wolf, jo. 
gar Verwandte und Geſchwiſtr, ums 
nicht mehr verjteben. Das iſt gewiß 
nicht ein Zeichen der Liebe, Achtung, 
Bilduna oder d, Edelmuts! Es wird 
viel Zeit und Geld für Unnützes und 
auch fir Schädliches verwendet, aber 
zur Erlernung der edeln, berrliden 
Sprade unjerer Väter bleibt nichts 
übrig. 

Ein Leſer aus der U.S. A. 


Abſeits geitellt. 


Ich hatte mic dem Serrn ergeben, 
Sein ew'ges Eigentum zu fein; 

AN meine Kraft, mein ganzes Leben, 
Wollt’ ich nur feinem Dienite weih’n. 

Und als ich freudig auf ihn blickte, 
Zu fehn, was feinem Nat gefällt, 
Zu geh’n, wohin jein Wort mid) 

ſchickte, 
Da hat er mich abſeits geſtellt. 

Zurückgeſtellt, — und andre ſchwin⸗ 

gen 
Die Kreuzesfahne in den Krieg: 
Und ſchon in meine Stille dringen 
Geſänge von erfocht'nem Sieg. 

Zurüdgeitellt und andre finden 
Den Müden eine ew’ge Rub; 

Das Wort vom Sreuz als Heil für 
Sünder, 
Das Blut, das jede Schuld det zu. 

Sie alle dürfen Jeſum preiien 
Und ihre Liebe vor der Welt; 

In ſel'gem Dienen Ihm beweijen. 
Ich aber bin abſeits geſtellt. 

Ja, auf die Seite, nichts zu taugen, 
Und dennod), Herr, es iſt Dein Dienſt; 
So leiteten mich Deine Augen, 

Als Du als Führer mir erſchienſt? 

Du biſt es, der mir auserſehen 
Dies ſtille Tragen einer Laſt, 

In Deinem Namen ſoll ich ſtehen 
Wo Du mich hingeſtellet haſt. 

Und ſehe ich die Andern eilen, 

Den edlen Samen auszuſtreun, 
So will ich betend unten weilen 
Und ihrer Freude ſtill mich freun. 
Ind wenn ich obne Trotz mich beu— 
ge, 
Serr, unter Deine weiſe Zucht, 
Vielleicht, dak dann für Dich ich zeuge 
Und fo Dir dennodh bringe Flucht. 

Mein Merr! Dir bleibe ich eraeben, 
Allzeit Dein Eigentum zu fein; 

Dir will ich dienen, Dir nur leben, 

Abjeits geitellt, doc ewig Dein. 
Maria Reimer, 

Sanatorium Tranauille, B. E, 


Antwort anf „Schweſter geſucht“. 
Als Antwort auf „Schweiter ge» 
ſucht“ Schicke ich bier die Adreſſe: Frl, 
Katie Dvd, C-o Jacob Dav. Dyd, 
Watrous, Sasf., Bor 305. 
Hochachtungsvoll, 
Korn. P. Janzen. 
Bor 32, Elm Creek, Man, 





Große Ueberſchwemmung in 
Shantung, China. 


Zwei Millionen Menjcden auf der 
Flucht vor dem Hochwaſſer! 


Wenn ein Schiff anf hohem Mee- 
re ſich in Seenot befindet jo funft es 
per Radio das furze, ericdütternde 
Notfinnal: S. ©. S.! d. h. „Save 
Our Soul!“ Rettet unſer Leben! 
nadı allen Himmelsrichtungen hin— 
aus, um von auderen nahen Schif 
fen ſchnelle Hilfe zu erbitten! — 
And wir befinden uns hier in See— 
not in größter Waſſernot da wir 
von einer furchtbaren Ueberſchwem— 
mung betroffen worden find! Nicht 
nur einine Hundert Menden, wie 
anf einem nefährdeten Schiffe jon- 
dern über zwei Millionen armer 
Menidıen find von der ſchrechlichſten 
Niataitrophe betroffen worden! Da— 
rum ſende andı id) dieien Notruf: ©. 
O. &, hinaus um Hilfe für die ar 
men Üeberſchwemmten zu erbitten! 

Gin altes Sprichwort jant: „Ein 
Unglück fommt jelten allein!“ So 
and unser, Zuerſt hatten wir ei 
ne lanne furdtbare Dürre; Monate 
lang hatte es hier ſozuſagen nicht ge 
rennet! Die Weizenernte Ende Mai 
war eine Mihernte! Unſere Chriſten 
haben wochenlang tänlid um Wegen 
nebeten, dazu auch manden Faſt— 
tan nehalten; an mehreren Sonn- 
tanen haben wir den ganzen Tan 
über Ausſetzung und Anbetung des 
Allerheiliniten nchalten und den 
Himmel beftürmt daß er uns dod) 
den jo dringend notwendigen Nenen 
fie, damit wir vor Mihernte, Ten 
erung und Hungersnot bewahrt blie- 
ben! — 

Wie frenten fih darum unjere 
Chriſten und alle Yandbanern, als 
der Himmel uns am 8. Inli emdlid) 
den jo lange erjchnten und heiß er- 
flehten eranidenden Regen Tandte 
denn nun konnten ſie aerade 
noch rechtzeitig die Ausſaat für die 
Herbſternte machen. Nach etwa 10 
Tagen war es dafür zu ſpät geweſen 
Aber dieſe große Freude jollte leider 
nur von ſehr kurzer Dauer ſein! In 
der Nachbarprovinz Shanfi hatte es 
mehrere Tane hindurd umunter 
brochen jehr itarf geregnet, und der 
(Gelbe Fluß, dieies „Schmerzeuskind 
Chinas“ ſchwoll mächtig au, umd 
führte ans den dortinen hohen Ber 
nen reihendes Hochwaſſer mit fi! 
Bei feinem Gintritt im die Fladıe 
Provinz; Shantung durdibradı er 
ſchon am 12 Juli an mehreren Stel 
len die hohen Schutzgdämme umd 
wälzte feine trüben, verheerenden 
Fluten in die weiten fruchtbaren 
Ebenen hinein, alles anf dem Wege 
zehtörend! — In einiaen Tagen 
ſchon ſtand ganz Reit-Shantung, 9 
große Kreiſe mit über 2 Millionen 
Einwohnern I—? Meter und noch 
höher unter Wafler! Auch der Kreis 
Tunavina in dem mein Defanat mit 
über 5000 Ghriiten lient, wurde zum 
arößten Teile von dem Aurdıtbaren 
heimmeiucht! Mein Miſſionshezirk it 
um Teil überihwenmmt ebenſo der 
Bezirf des chineſiſßen Meftors; da 
gegen iſt der Prrirf des How. Va— 
ters Theodulf Roll, O. F. M, total 
überſchwemmt! Von feinen 57 Chri— 
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ſtengemeinden liegen alle bis auf 3 
Heine Berggemeinden tief im Waſſer 
ſodaß fait ade Chriſten auswandern 
mußten! Auch das große Dorf Shan- 
finlaudjnang mit etwa 3000 Ein— 
wohnern, wovon 350 Altchriſten find 
und wo fidı jeine Reſidenz mit gro- 
fer Kirche befindet, jteht 1—2 Meter 
tief im Wajler; nur die Miflions- 
ftation und einige höher gelegene 
Häufer, die noch redjzeitig durch ei- 
nen hohen Staudamm abgejperrt 
worden waren, blieben vor den ein- 
dringenden Fluten verihont! — 
Sobald id) die traurige Nadıtridjt 
von dem großen Unglücke des lieben 
Mitbruders erhielt, madıte id) mid) 
anf ihm zu beſuchen und zu tröjten. 
Ueber 5 Stunden lang mußte ich mit 
einem großen Nahne der von 2 
Schiffern merudert wurde durdı das 
überſchwemmte Gebiet fahren bis ich 
bei ihm anfam! Gs war fürmwahr 
feine Beranünungsfahrt da ich über- 
alt ſchreckliche Zeritörung und aröf- 
tes Glend ſchauen muhte! — Wie 
frente er fir über meinen unerwar— 
teten Beſuch! Soweit ich vom hohen 
Turme der dortigen Kirche mit dem 


Fernſtecher ſehen fonnte nichts als 
eine unermeßliche weite Wafler- 


wüßte eine wahre Sündflut ein Bild 
aröhter Verwüſtung! Alle Dörfer 
ohne Ausnahme lanen tief im Waſſer 
nmzählige Hänſer find eingeſtürtzt da 
init -alle nur ans Lehm erbaut find; 
and) nicht wenig Menſchenleben und 
vor allem ſehr viel Vieh ſind umge 
fommen da die Ueberſchwemmung 
jo plötlich kam und feine Schiffe 
vorhanden waren! Zahllofe Famil— 
ien die fi früher amt itanden haben 
durd; die Flut über Nadıt alles ver 
foren und find bettelarm. Wirklich 
ein Bild größten Jammers und 
ſchrecklichſten Glendes wie ich es in 
meinem Leben nicht geſehen habe 
Und ich habe auf dieſer Fahrt durch 
das überſchwemmmte Gebiet nur ei— 
nen ſehr Fleinen Ansichnitt geſehen, 
nicht mal den tanjenditen Teil, denn 
das Ueberſchwemmungsgebiet bildet 
einen aroßen unermeßlichen Sce von 
etwa 350 Kilometer Läge und 150 
Nilumeter Breite! Wo ich dieſes 
ſchreibe iteht das Waſſer ſchon einen 
Monat lang und iſt mod immer am 
Steinen, da die Bruchitellen im 
Damme nicht geſchloſſen werden 
fünnen! — 

Wenn man an das fnrdıtbare El— 
end dieſer ? Millionen armer Weber: 
ſchwemmter denft dann fommen ei 
nem unwillkürlich die Worte der HI. 
Schrift in den Sinn: „Mid erbar 
met des Volkes!“ — Was die dıiine 
ſiſche Neniernna für diefe Allerärm- 
ten tun kann und wird, wird nicht 
weit her fein, da es zu viele find! 
Wie nern würden wir Miffionare 
weninitens uniern armen hungern 
den Chriſten etwas helfen! Aber wir 
find ja ſelber jo arm wie eine ftir 
dıenmans, da wir ja wenen der De- 
viieniverre jeit einem Jahre ans 
Dentidland feine Unterſtützung 
mehr erhalten haben! — Aber den» 
nod müſſen wir unbedingt anf Mit 
tel nnd Wege finnen, um SGilfe zu 
erlanaen! Darım made ich mid 
mm „Wettler” für die armen, he 
danernswerten Ehriſten meines De- 
fanates und jende dieſen Notruf: ©. 


O. ©. in die weite Welt hinans, um 
die chriſtliche Barmherzigfeit zur 
Hilfe aufzurufen! Mag es aud) heut- 
zutage in der Welt viel Scjleditig- 
feit geben, mögen wir and) in armen 
ſchweren Zeiten leben, jo gibt es im 
mer und überall auch noch ſehr viele 
Gute und Beflergeitellte vor allem 
auch drüben in Amerifa die ein mit 
fühlendes Herz und eine offene frei- 
gebige Hand für die Armen und 
Notleidenden haben! — An alle dic- 
je wende ich mid) mit diefem er 
ichütternden Notrufe: ©. ©. ©. und 
bitte fie alle um der Liebe Goͤttes 
willen um Hilfe für unfere armen, 
überfchwemmten Ghriiten! Es find 
ja unſere Mitbrüder und Mitſchwe 
tern in Chriſto mönen fie and) eine 
gelbe Hantfarbe und Schlitzaugen 
haben, find eines hi. katholiſchen 
Slanbens mit uns und verchren den- 
jelben lieben Gott und Pater im 
Himmel wie and) wir! Der göttliche 
Heiland ſelber nennt fie jeine Brü 
der! Darum verdienen fie gewiß um 
jer chriſtliches Mitleid und Erbahr 
men! — Mönen doch alle die der 
liebe Gott mit Grdengütern mehr 
neiennet hat, und die noch ein antes 
chriſtliches Herz haben, — und Du, 
lieber Leſer und freundliche Leſerin 
gehörſt doch ganz gewiß auch dazu! 
— ſich unſere armen überſchwemm— 
ten Chriſten erbarmen und mir für 
dieſelben eine größere oder kleinere 
(Habe ſenden! — 

Lieber freundlicher Leſer! Zähle 
auch Du zu denen, von welchen der 
aüttliche Heiland ſagt: „Ich war 
hungrig, und ihr habt mid ae 
jpeift: ih war nadt und ihr habt 
mid) befleidet; ich war fremd, und 
ihr habt mid; beherberat! Was ihr 
den Geringiten meiner Brüder netan 
habt das habt ihr mir netan!” Made 
dich auf dieſe Weite des herrlidıen 
Yohnes teilhaftin den der liebe Hei- 
land ſchon für die Ewigkeit denen 
verheißen hat, die an den Armen und 
Notleidenden Barmherziafeit üben! 
— Jede Spende ob groß oder Fein, 
auch das Scherflein der armen Wit- 
we, iſt Herzlich willfommen un. hilft, 
mit, die unbeſchreiblich große Not 
etwas zu lindern, denn ein Chineſe 
fann ſchon mit Weninem anstommen 
wobei ein Guropder oder Amerifan 
er gewiß micht eriitieren könnte! — 

Gütige Gaben für die Ueber 
ſchwemmten wolle man, bitte jenden 
an meine Adreſſe oder an den Gen 
trof-Berein, St. Lonis, Mo., 3835 
Weſtmiiſter Wlace. (Bote u. Herold 

mächten Kopieren). 
Eingeſandt von H. J. Martens. 

„Morgenrot, leuchteſt mir zum 

frühen Tod!” 

Am 17. Auawit erichien in der Ne 
daftion Frau P. Aliever, um folgen 
des Erlebnis zu erzäblen: 

„Bor etlihen Wochen ſiedelten wir 
ans Roſenfeld nah Waldesrub über, 
wo wir eine Wirtichaft gekauft hatten. 
Geſtern nun fuhren mein Mann und 
ih nochmals mit un’erm Maultier 
fuhrwerf nad unierm alten Sof, 





ipannten dort die Tiere aus und 
nächtigten bei unjern Kindern auf ei 
nem andern Sofe. Seute morgen er 
zählte uns ein Nachbar, da auf ım- 


16. Oftober, 


jerm Hofe nachts ein Gaft geweſen 
jein müßte; es führen nämlich mäch— 
tige Tagen,puren im Sande dorthin, 

Wir abnten weiter nichts und gin- 
gen auf den einiamen Sof. Dort 
machte jid) mein Mann etwas zu jchaf. 
fen, während ich in die offene Baditu, 
be ging, um etliche Ziegeln auf den 
Wagen zu tragen. Ich ichaffe neben 
dent Badoten und bin ganz laut da- 
bei. Plötzlich ſchaue ich in die Ede und 
eritarre fait vor Schreden, denn ge- 
mütlich Ichläft dort ein mächtiger Ka. 
quar. Raſch ſpringe ich in's Freie, tre. 
tv dann aber einige Schritte zurück, 
um mir Doch den Morgenſchläfer aus 
näciter Näbe anzujehen. Als ich es 
meinem Mann draußen erzähle, ſchickt 
er mich zum Nachbarn nad einer 
Flinte. Doc) dort ijt feine Kugelbüd. 
je und ich laufe weiter. Es jind 400 
Meter bis zum Nachbar Bartel, der 
denn auch eine Kugelbüchſe er— 
greift, und atemlos eilen wir zurück. 

Langſam ſchlich ſich Bartel bis 
zur Türöffnung. Er legt die Flinte 
an die Wange. Nun erwacht erit die 
Beſtie und erhebt ihren mächtigen 
Kopf. Ein dumpfer Krach! — Das 
Raubtier ſtreckt jich, denn die wohlge— 
jielte Kugel drang zwiſchen den Au- 
gen in den Kopf und fam unten beim 
Sals heraus. Der Schüße ergreift 
das noch zucdende Tier und jchleppt 
es in's Freie, wo es feinen Atem aus: 
haucht. Sein Morgenihläfchen war 
ibm zum Verhängnis geworden, zu- 
mal in einer Koloniſtenküche, denn 
es gibt da nimmer ein Erwachen. — 

Der wohlgenährte Hater wog 60 
fg. Er wurde nun auf einen Wagen 
gelegt und im Triumpf bis zur näd)- 
ten Dorfichule gebracht, um ihn den 
Kindern zu zeigen. Nach) diefer eriten 
und lesten Fahrt zog man ihm fein 
prächtiges, blumtenbe ätes Fell über 
Die Chren, welches heute ein nettes 
Sümmchen einbringen wird. 

- Mennoblatt. 


Die Brüde. 


Es aibt eine herrliche Brücke 
In all unf’rer irdiihen Not, 
Die führt zum Thron unfers Gottes, 
Reicht bin über Leben und Tod, 
Das erite Mal trat ich als Sünder 
An dieſe Brücke heran, 
Die Kluft zwischen mir und dem 

Höchſten, 

wie ſah ich ſie zagend an! 


Doch wagt ich Glauben zu nehmen 

Die Gnade für all meine Bein, 

Und ſiehe die VBrüde war ficher, 

Der Heiland vergab mir, war mein. 
Ind dann bin ich weiter gegangen, 
Fand Ströme gefährlich und breit; 
Doch immer ſah ich auch die Brücke 
In all meinem forgenden Leid. 


Sie führte von Schwacheit zum 
Siege, 
Ron Zwiefel zur Klarbeit, zum Licht, 
Von Schmerz und Enttäufchung zum 
Frieden 
Zur Freude, in qualvoller Pflicht. 
Und wo ich mich jemals verlaufen, 
In manderlei Schmerzen und Glüd, 
Da führte die Brücke des Glaubens, 
Zu meinem Gott ſtets zurück. 
Annie Stobbe. 


MR. 1, Sardis, B. C. 
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5 Walsitille und Weltleid. 
- Ron Anna von Blomberg 


(7. Fortſetzung) 

„Bleibe bier!“ rief Maria ihr nad). 
„&s iſt unhöflich, jo davonzulauf.n.“ 

Doc) die Alleine war jchon im Ge 
büſch verichwunden. 

Der Reiter jpornte jest jein Pferd 
an und war mit menigen Sätzen an 
der Seite des blonden Mädchens. 
„Srüß Gott, Fräulein Maria!” jag- 
te er, fich verneigend. Stennen Sie 
mid nicht ?” 

„Ich babe Fein ichlechtes Gedächt 
nis,“ erwiderte sie lächelnd, „ob- 
gleich —“ —* 

„Obgleich es ſehr lange ber iſt, 
ſeit Sie mich ſahen, wollten Sie ſa 
gen,“ vollendete er. „Ja, Fräulein 
Maria, mir iſt es eigen ergangen.“ 
Er ſchwang ſich aus den Sattel und 
ging num neben ihr ber, indem er das 
Pferd am Zügel führte. „Ich glaube, 
iiber diefem Walde lieat ein Zauber» 
bann, und wer in jeinen Kreis tritt, 
der iſt ihm verfallen.“ 

„Inwiefern?“ fragte fie. 

Er fuhr fort: „Der von dem Zau- 
berbann Befallene fann binfort faum 
einen anderen Gedanken hegen al3 
den an diejfen Wald und jeine Bewoh- 
ner. Im lauten Straßengetiimmel, 
im lachenden Freundesfreije, immer 
verfolgt mich die Erinnerung an das 
itille, friedliche Slürf, das ich in M 
rem Elternhau‘e fennen lernte, und 
die heiße Sehnsucht, auch einen Teil 
daran haben zu ditrfen, Faſt mit Ge- 
walt 309 es mich ber. Ich aber fürd)- 
tete, e8 würde nach einem zweiten Be- 
ſuche noch Ihlimmer mit mir werden, 
darum kämpfte ich gegen den Zauber, 
bis ich einjab, dai der Kampf vergeb 
lid war. Da habe ich die Waffen ge 
ftredt und — bier bin ich.“ 

„Bir alle werden uns freuen, Sie 
wieder in unjerm Haufe begrüßen zu 
fönnen,” fagte Maria; „auch wir ha 
ben Ihnen ein autes Andenfen be 
wahrt.“ 

„Das iſt mehr, als ich nad) jo lan 
ger Zeit zu hoffen wagte,” entgegne- 
te Regafield, und nadı einer Pauſe 
fragte er: „War nicht vorhin nod 
jemand bei Ihnen? Mir ichien, als 
hätte iſt eine zweite Sejtalt gejeben, 
die dann verichwand.“ 

„Meine Schweiter war bei mir,” 
antwortete Maria etwas befangen: 
„Ne iſt —“ 

„Bor mir geflohen, ic ſah es 
wohl,“ vollendete er wieder, als fie 
zögerte. „Sielt jie mich für einen 
Räuber, das furdtiame Kind? Als ich 
das eritemal kam, war jie mutiger.” 

Jetzt hatten jie den Anfang der 
Lichtung erreicht, auf der das Forit 
haus itand, und bier fam ihnen der 
Oberföriter, von Serena begleitet, 
entgegengeichritten. „Alſo wirllich!“ 
rief er aus. „Ich wollte es nicht glau 
ben, was mir die kleine Here atem 
los berichtete: „Er iſt wieder da!” 
Ich dachte, der böſe Foffi hätte fich 
jo energisch genen eine Wiederholung 
der langen Reiſe geiträubt, daß fein 
Serr darüber jein Verſprechen ver 
gab. Nun aber jeien Sie mir herzlich 
willtommen.“ 
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Reggfield ergriff die dargebotene 
Rechte und dankte in derjelben war- 
men, treuberzigen Weije, die ihm bei 
jeinent eriten Kommen das ganze 
Woblwollen des Hünen erworben hat: 
te. Als er hierauf auch Serena be- 
grüßte, fragte er fie ganz unvermit- 
telt: „Warum iind Sie denn dor mir 
Davongelaufen ?“ 

Sie geriet in peinliche Verlegen 
beit umd ſchmiegte ſich wie bilfeju- 
chend an ihren Water. Er legte feine 
große Sand auf ihre Schulder und 
ſagte begütigend: „Sie müflen die 
fleine Ausreißerin nicht wegen Un: 
beionnenbeit zur Rede itellen, Serr 
Graf, ſonſt fommt fie von der Anfla 
gebanf niemals berunter.“ 

Reggfield lächelte. Dann auf den 
Kranz in ihrem Saar blidend, ipradı 
er: „Es iſt aber hübſch von Ihnen, 
da; Sie ſich zu meinem Empfange 
mit meinen Blumen geſchmückt haben. 
Meine Mutter bie nämlich Erika, 
und ich heiße Erich.“ 

Die ımerwartete Erfüllung ihres 
Wunjches rief ein helles Not auf Se- 
renas Wangen. Xeuchtenden Auges 
ſah jie zu Maria hinüber, und im 
Weitergeben machte ſie es möglich, 
ich von des Waters Sand zu löjen, 
um jich der Schweiter zuzugejellen. 
„Maria,“ flüſterte fie, „bin ich nicht 
ein Glückskind?“ 

Während die beiden Mädchen ind 
Haus gingen, um der Mutter den 
(Salt zu melden, brachten die Herren 
den Goldfuchs in den Hof. Regafield 
eilte mit dem Tiere voran. Er freute 
jih, daß er mit den Räumlichkeiten 
noch Beſcheid wußte, und dab ibm 
auch der Name des Nutchers nicht ent- 
fallen war. Alsdann ließen fidy bei- 
de, Hausherr und Gaſt, auf dem Plar« 
je unter den Afazien nieder, Es war 
jo till ringsum, nur einige Bienen 
junmten um die ichmalen Blumen- 
beete, und in leifem Wehen fam der 
Odem des Waldes zu ihnen herüber. 

„Wie ich mich geſehnt habe nad) 
dieſem barzigen Dufte!” ſagte Regg— 
field. „War es nicht tapfer von mir, 
daß ich vier Monate lang der Lockung 
widerſtanden babe, ihn von neuem zu 
atmen? Aber wenn ich mid fo mit 
der Erinnerung an Ihr Haus beichäf- 
tigte, dann iſt mir oft aufgefallen, wie 
wenig deutſch doc Ihr Name Flingt, 
Herr Biriletti.” 

„sh bin auch von Geburt fein 
Deuticher,“ antwortete der Oberför- 
iter. „Mein Vater iit aus Italien hier 
eingewandert um die Zeit, als der er- 
ſte Napoleon die Völker Europas 
durcheinandertrieb. Ich war dazumal 
kaum fünf Nabre alt, aber doch ent- 
jinne ich mich ziemlich aut der ſonni 
aen Heimat meiner Kindheit. Einzel 
ne Wilder, wie ich mit meiner Mutter 
und Schweiter im Dlivenhain ſpazie— 
ren ging oder im leichten Wagen un 
ter dem lachenden Simmel dahinfuh 
ren, find meinem Gedächtnis für im 
mer eingeprägt. Und noch ein ande- 
res Wild iſt mir gegenwärtig. Ich 
ſehe mich allein, nur von einem Die- 
ner im Livree begleitet, über eine 


Wieſe jchreiten. Da kommt ein 
Sumpf. Ich achte der Warnung nidt, 
fondern hüpfe kindiſch unbedacht auf 
das gleißende Grün. Und nun ver- 
finfe ich tiefer umd tiefer, und ala 
endlich die rettende Sand des Die- 
ners mid) berausziebt, bin ich mit 
Schlamm überzogen und unfähig, 
nrich zu bewegen. Doch damit jchließt 
die Geichichte. Was vor- und nachher 
neichehen iit, und in welchem Ber- 
bältnis der Diener zu mir geitanden 
bat, das geht ımter in dem Nebel 
meer, welches bei unjerer früheſten 
JIugend die Stelle der Erinnerung 
vertritt. Ebenjo babe ich nie erfah- 
ren fünnen, was meinen Vater aus 
Italien vertrieben bat. Ich ſah ihn 
mit jechs Nabren zum lettenmal. Er 
it in der Schlacht bei Aſpern gefallen, 
jo fante man mir jpäter, wenn id 
nad ibm fragte.“ 

Hier unterbrach das Kommen bon 
rau Charlotte die Unterhaltung. 
Aber der Oberföriter war jest fo ver 
tieft in feine Sugenderrinnerungen, 
da er alei nad der Begrüßung 
tortfuhr. „Ich jelbit bin ein quter 
PBreuße geworden, mein Ser; und 
meine Sympatbien find deutjch, und 
der deutiche Wald, in dem ich aufge 
wachien bin, iſt mir lieber geworden 
als jener Dlivenbain. Das hat nicht 
zum mindeiten fie bewirkt“ — bier 
nidte er freundlich jeiner Gattin zu 
„Die die grüne Seimat mit mir ge 
teilt hat. Ein fleiner Spätling, wur« 
de fie meinen guten Pflegeeltern ge 
boren, als ich ſchon vierzehn Jahre 
zäblte, und ich jelbit war das erite 
Kindermädchen meiner nachmaligen 
Frau. Nicht wahr, Lottchen, e8 war 
eine ichöne Zeit, als ich dich noch auf 
dem Arm trug und die Puppen und 
Bälle nähte?“ 

Sie nidte und lädelte. 

„Meine älteite Tochter”, fuhr der 
DOberföriter noch einmal an, „bat, 
wie mein liebes Weib, ein durchaus 
deutiches Ausſehen. Bei der Hleinen 
aber iſt meine italieniihe Abitam- 
mung noc) deutlich zu merfen.“ 


Da trat fie eben heraus, die Klei— 
ne, Sie trug einen gefüllten Teller in 
der Sand, und um fie herum jpran- 
gen drei Hunde, die durch Schmeicheln 
oder Gewalt einen Biſſen zu erbeuten 
ſuchten. Kaum fonnte das zarte 
Mägdlein fich des ſtürmiſchen An- 
drangs erwehren, und ihre Bewegun- 
gen in diefem Slampfe waren bon 
jener unnachahmlichen Anmut, die 
den dunfeläugigen Kindern des Sü— 
dens eigen zu fein pflegen. „Hilf mir, 
Vater!” rief fie, „ſonſt haben wir 
heute feinen Kuchen zum Kaffee,” 

Ein ſcharfer Pfiff des Oberföriters 
rief die Hunde zur Ordnung. Unter- 
deſſen dedten die aeihäftigen Frau— 
enbände den Tiich; denn auch Maria 
war berzuaefommen, und num genoß 
die kleine Gejellichaft gemeinfam da3 
Setränf, deſſen Duft ſich mit dem 
Sarzgerud des Waldes vermiſchte. 

Der junge Saft »plauderte heiter 
und unbefangen, man merfte ihm an, 
wie glücklich er fich fühlte. Im An 
ſchluß an die Erzählung des Oberför- 
iter8 gab auch er feine Erinnerumgen 
zum Beiten und begann von feinen 
Striegsabenteuern zu ſprechen. Denn 
obwohl noch jung an Jahren, hatte er 


doch ſchon zwei Feldzüge mitgemacht, 
den däniſchen und den öſterreichiſchen. 
Lebhaft malte ſeine Rede die kriege— 
riſchen Bilder vor die Augen der Zu— 
hörer, und wieder, wie bei jener er— 
ſten Unterhaltung, ſtieg in Marias 
Antlitz eine leiſe Röte. Ihr Blick 
leuchtete, als ſie ſeinen Schilderungen 
lauſchte. Serena dagegen ſchüttelte oft 
in echt mädchenhaftem Entſetzen den 
Kopf oder hielt ſich wohl gar die Oh— 
ren zu, wenn er von einem Reiteran— 
ariff erzäblte. - 

Allmählich wandte ſich das Ge- 
ſpräch der Politik zu. Frau Charlot- 
te, die bei diefem Thema immer et- 
was wie Unbehagen empfand, ſtand 
leiie auf, um während der Zeit das 
Simmer für den Salt in Bereitichaft 
zu jeßen. Sie winfte Maria, ihr zu 
folgen, und Serena blieb allein zu- 
rück. Doch da auch jie es nicht mehr 
der Mühe wert fand, zuzubören, wie 
die beiden Herrn von Kammerver— 
bandlungen ſprachen, von Geſandten, 
Attachierten und Deputierten, jo ſam' 
melte jie die übrigen Brocken vom 
Tiſch und beaann ihre vierbeinigen 
Freunde zu füttern. Eifrig drängten 
jie ſich um fie ber, juchten einer den 
andern zu bverjagen und haſchten in 
täppiichen Sprüngen nach den Bilfen, 
die Serena nedend in die Luft warf. 
Als der Vorrat zu Ende war, ftredten 
fie ſich mit behaglichem Schnaufeln 
Zu ihren Füßen nieder. Nur einer, ein 
großer, präcdtiger Hühnerhund, war 
unzufrieden mit dem Schluß des Ver. 
anügens. Er jeßte jich vor Serena hin, 
wedelte mit dem Schweife, ließ ein 
fanftes, ausdrudsvolles Geheul ertö- 
nen, und als das alles nicht half, leg— 
te er feine große Tate auf ihren 
Schoß. 

„Unbeicheidener Burſche“, jagte fie, 
„was willit du noch? Schau ber, es 
it alle.“ Sie zeigte ibm die leeren 
Teller. 

Sektor aber glaubte auch diejer 
Beweisführung nicht. Er richtete ſich 
auf, daß er nun am Tifche jtand und 
ichnüffelte mit weit borgeitredter 
Schnauze über die Tafel bin. 

„Schäme dich-“ ſagte Serena und 
umfaßte jeinen Hals, um ihn zurüd- 
zuziehen. Anitatt ihn jedoch gänzlich 
zu veritoßen, legte fie ihren Kopf lieb- 
fofend in fein weiches braunes Fell. 

In diefem Mugenblid fam Frau 
Charlotte zurüd. Sie bemerfte, dab 
die vorher jo lebhafte Unterhaltung 
völlig veritummt war. Der Oberför- 
jter hatte den Kopf über ein Zei- 
tungsblatt gebeugt, worin er wahr- 
iheinlih ein Weiteres über die Kam— 
merverhandlungen las; Negafield 
bielt gleichfalls eine Zeitung in der 
Sand, doc ſchien der Inhalt ihn nicht 
fonderlih zu fejleln; denn er hatte 
den Arm auf die Lehne der Banf ge- 
ftüßt und beobachtete Serena, wäh— 
rend ein Zug halb wie tiefes Sinnen, 
halb wie feurige Bewunderung auf 
feinem edlen Antlit lag. 

Frau Charlotte fuhr plößlic ein 
Schreck ins Serz. Ein beflemmendes 
Gefühl, wie die Ahnung einer nahen. 
den Gefahr, überfam fie. Sie nahm 
ihren Weg an der Tochter vorbei und 
berübrte jie leife mit der Sand. „Nett 
it nicht Zeit zum Spielen,” jagte fie, 
„Sole dir eine Arbeit, mein Rind.” 

(Fortiegung folgt) 








Wie Luther die Bibel las. 


Zuther jchrieb am 18. Januar 1518 an jei- 
nen Freund Spalatin: „Du verlangt von mir 
eine Anleitung für die Forſchung in der Heiligen 
Schrift. Da forderjt du etwas, das weit meine 
Kräfte überjteigt, da ich doc; jelbjt für mid) fei- 
nen Führer in diejer jo bedeutenden Sache fin- 
den kann, Willit du aber dennody herausbefom- 
men, wie id; das Studium betreibe, jo will ich 
dir alg meinem beiten Freunde gar nichts davon 
verhehlen, aber mit der Bedingung, dab du mir 
nur mit Borbedadht folgit. 

Zuerſt jtehbt dies ganz feit, daß man in die 
Heilige Schrift weder durch's Studium nod) mit 
dem Veritand ganz eindringen fann. Darum 
ijt’8 die erite Obliegenheit, mit Gebet zu begin- 
nen, nämlich, daß du beteit, jo es dem Herrn 
gefalle, daß durch dich auch etwas zu jeiner, nicht 
zu deiner, nicht zu irgendeines Menſchen Ehre 
geichehe, möge er dir nad) feiner großen Barm- 
berzigfeit das wahre Verſtändnis feiner Worte 
verleihen. Denn es gibt feinen Meijter der 
göttlihen Worte, außer dem jelbit, der jeines 
Wortes Urheber iit, wie er fpridt: „Sie wer- 
den alle von Gott gelehrt jein.”“ Darum an 
deinem eigenen Eifer mußt du völlig verzweifeln, 
auch an deiner Vernunft: Verlaß dich allein auf 
das Eingeben des Geiſtes! Glaub mir’s, id 
habs erfahren! Hat dann diefe demütige Ber- 
zweiflung bei dir feiten Fuß gefaßt, dann lies 
die Bibel von Anfang nadeinander bis zu En- 
de, dab du zuerit den einfadhen Gang der Ge- 
ſchichte im Gedächtnis halt........ ” 





Der Weg der gelben Raſſe. 


Das Ziel der japanischen Politik geht dahin, 
in Verbindung mit dem Rieſenreich China eine 
aſiatiſche Weltmacht aufzurichten, die alle Völker 
der Welt beherrichen will. In dem Beginn ei. 
ner Zujfammenarbeit Sapans mit China Tann 
man die Verwirklichung des in den legten Jah⸗ 
ren jo oft gehörten Rufes „Afien den Afiaten” 
in den erjten Anfängen erfennen. €3 ijt nicht 
auszudenfen, wie fi die Ausbeutung des unge- 
heuer reichen chineſiſchen Landes mit den fo jehr 
billigen Arbeitsfräften auf die Weltwirtichaft 
auswirken wird. Doc darüber lajjen wir die 
Rolitifer und Wirtichaftler fi die Köpfe zer- 
bredien. Wie wir die gelbe Rafje fennen, wird 
fie nicht ruhen, bis fie alle Ausländer aus ihren 
Gebieten verdrängt haben. Miffionare find 
aud; Ausländer, obwohl fie wirtihaftli in 
feine Konfurenz mit der gelben Raſſe treten. 
Beltanihaulic dagegen — das willen die Ja— 
paner, wie die Chinejen — haben fie in den le- 
ten Jahrzehnten jtärfere Eindrüde gemadt, als 
man das allgemein annimmt. 

Werden unfere Miffionare in China im Ber- 
lauf der Entwidlung weiter geduldet fein, wird 
man ihre Wirfungsweife bejchneiden oder vor- 
fchreiben? Wir wiſſen es nicht, wir wiſſen nur 
von dem Befehl: „Gehet hin in alle Welt ımd 
prediget das Evangelium aller Kreatur!” 

Eine weitere große Gefahr fehen wir in den 
Anjchauungen der modernen jungen Chineien. 
Sie haben ihre alte, ruhmreiche Tradition über 
Bord geworfen, ihr Blick iſt gierig nad) vorn ge- 
richtet. Die eine Frage beivegt fie nur: Wie 
fommen wir am fchnelliten und ficherjten zu einer 
madtvollen Stellung in der Welt? Den flom- 
munismus fennen fie aus den Büchern des be- 
fannten Schriftiteller Marz. Seine Xdeen hal- 
ten fie wohl für geeignet, die Maffe der Chine- 
fen mit einem hohen deal zu begaben, und jei- 
ne Wege, alauben jie, führen in die Höhe. Als 
andere Möglichkeit zu Macht und Anjehen zu 
gelangen, ſehen fie das Ehriitentum. Dabei 
ſchwebt ibnen feineswegs die Offenbarung Got- 
tes in Chriſtus vor, fondern fie find aeblendet 
bon den außerordentlichen technifchen, wirtichaft- 
lichen Fortichritten der chriſtlichen weißen Raffe. 
Es wäre für das Evangelium, nad menſchlichem 
Ermeſſen eine furdhtbare Kataſtrophe, wenn Chi- 
na sich aus diefen Beweggründen dem Chriiten- 
tum zuwenden wollte. Wir wiſſen jattjam ge 
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nug von dem fogenannten Chrijtentum der wei- 
Ben Raſſe; aber aud) in Afien fehen große Män— 
ner unjer „Chriſtentum“ mit den richtigen Au- 
gen an, Der befannte Rebolutionär und Volks— 
erneuerer Chinas, Sun-Nan-Sen, jagte furz vor 
feinem Tode (1925): „E3 gibt nichts Roheres, 
Bösartigeres und Brutaleres als die gegenwär 
tig völlig materielle Zivilifation Europas und 
Amerifas. Wir haben genug von diejer joge- 
nannten Zivilifattion Europas, die aus Barbarei 
und Brutalität beiteht.” 
Aus „China Boten“ (3) 





Prüfe redht, Zion, prüfe recht den Geift! 


Ein Blick in die gegenwärtige Weltlage läht 
uns den Ernit der Lage erkennen, in der die Ehri- 
itenheit jteht. Es ijt da manches in Sicht, was 
uns ernitlich zu denfen gibt. Da wollen wir 
den Ruf Zefu hören: „Wachet und betet.“ Da— 
ran wird es liegen, ob wir die Prüfungszeit be» 
jtehen oder in ihr erliegen werden. 


Wenn wir auf die Geiſtesſtrömungen der 


Gegenwart achten, kann uns nicht verborgen 
bleiben, wie das Seidentum neue Wege und Mit 
tel jucht, fich in der Welt durchzuſetzen. 

Wir hören, dab in Weftafrifa einzelne heid- 
niſche Häuptlinge in Stanunesgebieten, die ſchon 
mifjionniert waren, den Fetiſchismus wieder ein- 
geführt haben. Und zivar iſt das ausdrüdlic 
unter nationalpolitiihden Gefichtspunften ge- 
ihehen. Man betradjtet das Ehriitentum als 
den VBortrupp der imperialiftiihen Großmächte, 
die den Neger niederhalten wollen. Aus den 
gleihen Gründen befennen ſich die Söhne bon 
Negnerfüriten, die in Oxford und Cambridge jtu- 
diert haben, nad) ihrer Rüdfehr in das Stam- 
meögebiet zu den Göttern der Väter. 

Mächtiger it der Bormarfc des Heidentums 
in Wien. Wenn wir neuerdings wieder bon 
Ehrijtenverfolgungen in China, in der Provinz 
Niinnan hören, jo ijt das gewiß örtlich begrenzt 
und bat bejondere Gründe. Die Allgemeinen 
Miſſionsnachrichten vom Februar 1935 meijen 
darauf hin, dab das Whiskygeſchäft, das ſich 
durch die veränderte, enthaltfame Lebensweije 
der Ehriiten bedroht fühlt, hinter diejer Ber- 
folgung ſteht. Dennoch gehört dieg alles in den 
weiten Rahmen der antihriftlihen Erhebung 
hinein, zumal wenn gleichzeitig von Wieder- 
beritellung der Tempel und Wiederaufridhtung 
der &ötterbilder an andern Orten des Reiches 
der Mitte berichtet wird. Neulidy wurde etwas 
befannt, was für die Lage in Indien kennzeich— 
nend iſt. Ein nationalijtiider Ausihuß mwollte 
den Boykott der Kolsmiffion in Nord-Andien 
beſchließen. Nur dem perſönlichen Einfluß 
Gandhis ijt e8 zu verdanken, dab der Beſchluß 
nicht zustande fam. Der Mahatma hatte gerade 
eine Reife durch dieſes Arbeitsfeld der Gohner- 
ihen Miffion gemacht und tiefe Eindrüde von 
ihrem gejegneten Wirfen empfangen. Aber es 
hatte eben an diejem einen Faden der perjönli- 
chen Einwirkung Gandhis gehangen! Man muß 
ſich angeſichts diefer Tatſache doch ernſtlich fra- 
gen, was in Indien wird, wenn dieſer Faden 
einmal geriſſen iſt. Wahrſcheinlich wird in Sn- 
dien ein Ningen zwiſchen nationalijtiichem SHe’- 
dentum und marrijtiiher Gottlofigfeit anheben. 
Jawaharlal Nehru, Gandhis Sekretär und in 
Zufunft zweifellos ein beionders einflußreicher 
Führer des indiihen Nationalismus, iſt jeden- 
falls im Gegenfat zu feinem Meiiter ganz ent- 
ſchieden gewillt, den Weg des marriitiihen So— 
zialismus einzufchlagen. Für einen aſiatiſchen 
Nationalismus iit das gar fein fernliegender 
Gedanke. Hat doc der Bolihewismus von An- 
fang an im Gegenfat zu den bürgerlidien Mädı- 
ten des Weitens Freiheit und Gleichheit der Rai- 
ien und Völker verfündet! Nebru bat kürzlich 
wieder in einem Heftchen „Wither India” (Wo 
bin, Indien) den Marrismus als wirtichaftliche 
und foziale Grundlage der indilchen Erbebuna 
gepriefen. Wie die indiiche Entwidlung aud ac 
ben mag: ob zurüd zu den Göttern des Hin— 
duismus oder vorwärts in den kämpfenden 
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Atheismus des Bolichewismus oder auch zum 
Sslam hin, der mit den Mitteln der Welt den 
Sottesitaat der gläubigen Muslim aus allen 
Völkern der Erde errichten will — in jedem Fal- 
le wird für die kleine chriitliche Gemeinde in In— 
dien eine ſchwere Zeit anheben. 

Was Japan anbetrifit, jo entwirft Dr. Wil. 
liam Axling im „National Ehriitian Councel 
Bulletin“ von Japan, November 1934, folgen- 
des Bild der Erbebung des alten heidnifchen 
Glaubens: „Bei beitinunten Gelegenheiten find 
die Tempel und Schreine mit Andächtigen über- 
füllt, Noch nie boten die religiöfen Feiern ein 
fo farbenreiches Bild, und nie dürften fie jo im 
Mittelpunkt des öffentlichen Lebens geitanden 
haben, wie heute. Der Rundfunk umd die Prei. 
je haben fich der religiöien Propaganda zur Ver— 
fügung geitellt. In den Drucdereien iſt Tag 
und Nadıt gearbeitet worden, um möglichſt zahl. 
reiche Schriften iiber das Lehrgut dieler Reli- 
gionen und ihre Einwirkung auf die nationalen 
und internationalen Tragen des Landes unter 
das Volf zu brigen. „Nach jehr zuverläffigen 
Nachrichten erwarteten übrigens chriſtliche Kreife 
in Japan im Serbit 1933 eine empfindliche Ein- 
ſchränkung ihres Dienites, ja eine ernite Verfol. 
gung. Es war dies zu der Zeit, als Kriegsmi— 
nijter General Arafi, ein bedeutender Führer 
des japanischen Nationalismus, an der Regie. 
rung war. Den Einfluß des Buddhismus hat- 
te man damals jchon weitgehend eingedämmt. 
Man beiteuerte die buddhiitiichen Prieiter — 
natürlich nicht die aeheiliaten QTempeleinfünfte, 
wohl aber ihr perjönliches Einfommen — fo 
hoch, dab viele den Tempeldienit verlaffen und 
einen bürgerlichen Beruf ergreifen mußten. Da- 
durd) gingen zahlreiche buddhiitiiche Tempel ein. 
Die friedliche Lehre des Buddha, die über die 
Meere hinweg Aſiens Völker verbindet, muß der 
friegerifhen Nationalreligion weichen, 

Das Heidentum im chemalg chriſtlichen 
Abendlande iſt gegenwärtia eine bielerörterte 
Tatſache. Uns brennt da zunächſt in tiefer 
Sorge auf der Seele, was die religiöje Entwid- 
lung der legten Jahre in Dentichland gebracht 
bat. Tauſende von Belegen für das Vordringen 
beidnifchen Irrglaubens im Volke Luthers könn— 
ten beigebradjt werden. Wir greifen nur zimei- 
erlei heraus: Die religiöje Verehrung des Blu- 
te3 und die Wiederbelebung des Götterglaubens. 
Und aud) hier fann im Rahmen diejer Meberficht 
nur angedeutet werden. Schon in Alfred Rojen- 
berg3 „Mythus des 20. Jahrhunderts“ wurde 
das nordiiche Blut als „das Myſterium“ ver- 
berrlicht, das die „alten Saframente erjeßt und 
überwunden bat.“ Das Saframent des Abend- 
mahls, die Gemeinschaft mit dem Opfer des 
Herrn auf Golgatha, der Friede und die Ver— 
föhnung, die wir haben durch Sein Blut — 
überwunden durch das nordiiche Blut für die, 
in deren Adern es in jtolzer Kraft und Glut 
rollt! Und in der Schrift von Geride „Glaube 
aus dem Blut“ (1934) ijt die legte Folgerung 
gezogen: „Unſer Blut jagt uns, was gut und 
böje iit; das iſt Gott, der in ung umd aus und 
ſpricht.“ Da iſt wirflich der Spruch der alten 
Schlange erfüllt: „Ihr werdet fein wie Gott und 
willen, was gut und böfe iſt!“ Ganz gewiß darf 
aud) der alte Götterglaube in ſolchem Seiden- 
tum nicht fehlen. So jagt denn einer der Ber- 
fafier der von Wilhelm Hauer herausgegebenen 
„Deutihen Glaubensunterweifung“ (1934) 
aud) flipp und Zar: „Die Götter und Göttinnen 
find ein ganz wichtiger PBeitandteil eines deut- 
ſchen Heiltums.“ Und in dem gleichen Katedhis- 
mus der deutichen Glaubensbewegung jteht ge 
ihrieben: „Wir wollen uns nicht fcheuen ........ 
die alles übertönende Lichtauelle, die Sonne, 
mit ehrfürdtigem Ernit zu arühen.... Die Sonne 
ſoll dem Kinde heilig ſein.“ Der Weg zır den 
(Höttern wird auch im deutichen Vaterlande, mit- 
ten im Bolfe der Reformation beichritten. 

Deutihland ſteht im Anmarſch des Heiden- 
tums nicht allein da. Italien iſt borangegan- 
gen. Der Geburtstag der ewigen Stadt wird 
dort am 21. April jedes Jahres feierlich began- 











1935. 


gen, und je und dann ruft dabei der italienische 
Stabschef die Göttin Rom an: „Heil dir, Göttin 
Rom! Heil dir von denen, die da waren und 
find und fein werden deine Söhne, bereit zu lei- 
den und zu jterben für deine Macht und deinen 
Ruhm!” 

Franfreih hat befanntlid fein Heidentum 
ſchon im 19. Jahrhundert ausgebildet. Auf die 
Niederlage von 1870 erfolgte eine nationali- 
jtiiche Reaktion, geführt von dem Lothringer 
Maurice Barres und dem Südfranzoien Charles 
Maurras. Cie beide vertraten ein überzeugte 
Heidentum. 

Bor allem kämpft der Gotteshah des Bol- 
ſchewismus nad) wie vor aufs ſchärfſte gegen 
Ehrijtus und Seine Kirche, Die Sowjetunion 
iſt durchaus nicht gewillt, dieſen erbitterten 
Kampf aufzugeben. Solange ein Religionsge- 
jeg wie das rufjiihe vom 8. April 1929 beſteht, 
das ganz eindeutig ein Anti-Religionsgejeg iſt, 


folange die „Kultdiener” mit bejonderer Wut . 


verfolgt werden, jolange die Verhaftung und 
Verbannung unjerer Brüder und Schweitern 
nit aufhört, deren Kulakentum“ ein billiger 
Borwand für ihre Beitrafung ijt, jolange ganz 
allgemein eine Vergewaltigung des Menſchen 
dort drüben herricht, die der Liebe Gottes und 
jeinen heiligen Geboten brutal ins Gejidht 
ihlägt, jolange Menſchen in den Gefängnijjen 
und Konzentrationslagern gefoltert werden und 
in den Wäldern und Siimpfen des Nordens bei 
harter Arbeit verfommen — jolange ijt dort 
auch Antichriitentum und Gottesfeindihaft am 
Nuder. Die Zeitichrift des Kämpfenden Gott- 
lofenverbandes „Beſboſchnik“ hat erſt kürzlich 
wieder einmal die Gelegenheit benutzt, das Feu— 
er des Gotteshaſſes beſonders zu ſchüren. Ein— 
mal gab fie anläßlich der 17. Jahresfeier der 
bolihewijtiihen Revolution im Dftober 1934 
eine Sondernummer heraus, die die Vollendung 
der proletarijhen Revolution durch Niederrin- 
gung des Gottesglaubens predigte. Sodann 
veröffentlichte fie in ihrem Heft vom 10. Dezem- 
ber 1934 Zitate aus Reden des ermordeten bol- 
ſchewiſtiſchen Yunltionärs Kiroff, die Lenin als 
den großen Zehrmeiiter der Gottlofigkeit preijen 
und ausmünden in den Ruf: „Die Zeit ijt nicht 
mehr fern, da die Fahne Lenins über der ganzen 
Erde flattern wird!” 

Bolſchewiſtiſches Antichrijtentum hat ſich auch 
in Spanien in den legten Aufitänden in der 
Provinz Aſturien furdtbar genug offenbart. 
Nach dem „Objervatore Romano”, der Zeitung 
des Batifans, jind dort während der vierzehn. 
tägigen Kommuniſtenherrſchaft Hunderte von 
Menihen ums Leben gekommen, davon nidıt 
wenige von den Aufrührern graufam ermordet. 
Art und Sceiterhaufen haben dazu ebenſo die- 
nen müſſen wie Majchinengewehr und Dynamit. 
Die katholiihen Prieiter, Möndye und Semina- 
riiten find als tapjere Bekenner geitorben. Bon 
drei Seminarijten zu Oviedo wird berichtet, daß 
fie mit dem Rufe „Es lebe der König Jeſus 
Chriſtus!“ zufammengebroden jeien. Kirchen 
wurden zerjtört, Friedhöfe geihändet. In Ovie— 
deo hat die ehrwürdige Kathedrale der Beichie- 
Bung durd die fommuniitifchen Banden wider- 
ftanden, „ebenfo wie d. Aniturm der Araber vor 
1000 Jahren“; dagegen find der biſchöfliche Pa- 
lajt und die Univerjität in Trümmer geſunken. 

Ueber die Bedrüdung der Fatholiichen Kir— 
de in Mexiko hat der dortige Erzbiſchof Diaz 
einem Korrefpondenten der New York Times 
eine Erflärung abgegeben, aus der folgende 
Zatfachen hervorgehen: Die Bıumndesitaatsge- 
walt hat fi) im Laufe eines Jahres 150 Kirchen 
angeeignet. Aus 11 Xeilitaaten find Bilchöfe 
und Klerus vertrieben, in andern Teilitaaten ijt 
auf 100 000 Katholifen nur noch ein Prieſter 
zugelaffen. In Meriko-Stadt, einem Bezirk von 
rund einer Million Seelen, joll die Zahl der 
zugelaffenen Priejter auf zwei herabgejegt wer- 
den. Sn einer andern Stadt, Mericate, wurde 
der Prieiter durch die Gottlojen vertrieben, die 
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Kirche von der nationalen Revolutionspartei in 
Defig genommen, die religiöien Bilder durd 
Bilder politiiher Führer erſetzt. Die Kirchen- 
banner mußten den jchwarzroten Fahnen der 
Revolution weihen, In Durango wurde das 
Prieiterjeminar auf Befehl der Regierung ge 
ihlojien. Das Gebäude wurde eines Abends 
ſpät um 11 Uhr befegt, die Seminarijten ohne 
weiteres in die Nacht auf die Straße getrieben. 
AL dies geihah im vollkommenen Gegenjag zur 
merifaniihen Verfaſſung. 

Co wirft da3 SHeidentum mit neuer Kraft 
iiber die Welt hin und fordert das Chriitentum 
zu klarer Abgrenzung und Scheidung von aller 
Abgötterei heraus. Wir leben in einer Prü— 
fungsitunde von ganz arogem Ausmaße. „Es 
ijt Zeit, daB das Gericht beginne am Haufe Got- 
tes!“ So vieles ijt faul und morſch im Chri- 
jtentum unserer Tage. Darum ijt es eine Gnade 
Gottes, wenn Er ung durd) bittere Heimſuchung 
und ſchwere Gerichte züchtigt, ſichtet und prüft, 
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Was follen wir in diefer Zeit lernen? Ganz 
tief und fejt zu bauen allein auf dem Seljen- 
grunde des Wortes! Jeſus Chrijtus allein zu 
juhen und Ihm allein zu folgen. Hier auf 
Erden hat der Fürſt diefer Welt graufame Macht 
und Gewalt, aber der Sieg Jeſu Chrijti, ſchon 
errungen auf Golgatha, jetzt och verborgen, 
wird in großer Kraft und Herrlichkeit fichtbar 
werden am Ende der Zeiten. 

„Des Herrn Augen jehen nad) dem Glau— 
ben“, und er jucht in der ganzen Welt Menjchen, 
die fi) gerne und willig unter Seinen Willen 
beugen und fih von Ihm führen laſſen. Er 
judyt Areuzträger, die in Seine völlige Gemein- 
ſchaft hineinwachſen. Die Macht der Dämonen 
ijt groß in der Welt. Aber fie muß legten En— 
des nur Gottes Werk treiben helfen. Im euer 
der Anfechtung joll und darf ein jeder, der den 
Namen des Herrn anruft, beitehen. Ind wer 
bis ans Ende beharrt, wird gerettet. 

— $emeindeblatt. 





Hier ſitzt 
der Richter! 


r hört den Tatbeitand, 
9— ſagen der Zeugen, wägt die Be— 


hauptungen des Staatsanwalts und 
des Verteidigers und dann ſpricht er das 
Urteil. In unſerem Falle: 


Das Publikum 
iſt der Richter 


Es hat 


Jorni’s 
AI 












































penkraeuter 


verfudt und als eine ausgezeichnete und fchr wirffame Familien-Mebizin befunden. 


Das Urteil des Ni» 


ters ift in vielen Tauſenden von Zeugniſſen enthalten, welche von dankbaren Leuten geſchrieben wur⸗ 
ben, die Forni's Alpenkräuter eingenommen haben und von den Nefultaten begeijtert find, 





Forni's Alpenfränter wurde zuerft im Jahre 1860 von Dr. Peter Fahrney in flüßiger Form hergeftellt. Es 
find jet vier Generationen, welde die Wirffamfeit der Medizin bei der Behandlung von Krank: 


heiten bezeugen. 


Derdauunasitörunaen, 


Unregelmäßiger Stuhlgang, 


Dieſe Krankheiten find: 


Deritopfung, Erkältungen, 
Hautunreinialeiten, 


Kopfichmerzen, Magenleiden und Schlaflsfiakeit 


Forni's Alpenkräuter iſt zuſammengeſetzt aus Sräutern, Blättern und Wurzeln von bewährter Heilkraft. 
Das Geheimnis der Erfolge liegt in der Wirkung auf den Berdauungs- und Ausicheidungs- 


prozeß. Verſorgen 


Sie ſich mit dieſer 


bemerlenswerten Medizin, die eine 


Wohltäterin für Generationen war und von Millionen geprieſen wird. 





Veſonderes Angebot 


Forni's Alpenkräuter iſt fein gewöhn- 
licher Handelsartikel; nur Lokalagenten 
liefern es. Eine beſondere Probeflaſche, 
14 Unzen Medizin enthaltend, wird porto- 
frei für einen Dollar und nebenstehenden 
Coupon geidhidt. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Washington Bivd, CHICAGO, ILL. 


(Bolffrei geliefert in Kanada.) 





Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, Coupon No. 2179. 
2501 Waſhington Blod., Chicago, SU. 


Für beigefügten Betrag von einem Dollar ſchicken Sie 
mir eine Probefla;ye Forni's Alpenkräuter, portofrei, 


Name 


ô —⏑î··· · · · TIERE ET EE TEUER EEE ............,. 
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Max Steinkopf, 8.0. 
®. D. Lawrence, B.A., R.C. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche er Nechtsanwälte 
e 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man 
Selephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca, 
nadas. — Gegründet 1905. 


— — 
— 


Neueſte Nachrichten 


— Budapeſt. Nachdem Premier 
Julius Gömbös mit dem Flugzeug 
die Reiſe nach Deutſchland angetre— 
ten hatte, wurde eine amtliche Er— 
klärung ausgegeben, daß der Pre— 
mier ſich zur Jagd nach Oſtpreußen 
begeben habe. In diplomatiſchen 
Kreiſen geht jedoch das Gerücht, daß 
ein deutſch-polniſch-ungariſcher Luft— 
abwehrpakt vor dent Abſchluß ſteht. 








— Madrid. Jaquin Chapaprieta, 
früher Finanzminiſter, gab die Bil— 


dung eines neuen ſpaniſch. Kabinetts 
bekannt, in dem er ſelbſt außer dem 
Poſten des Miniſterpräſidenten den 
des Finanzminiſters bekleiden wird. 

In dem neuen Miniſterium ſitzen 
drei Radikale, drei Cediſten, zwei 
Unabhängige, ein Mitglied der Ka— 
taloniſchen Liga und ein Agrarier. 
Es handelt jih um einen Kompro- 
miß zwiſchen der von dem Präfiden- 
ten verlängerten weiten Koalition 
des „politiihen Waffenitillitandes“ 
und der von den Rechtsparteien ge- 
forderten Reorganijation des Mini- 
ſteriums Lerrour, das letzte Woche 
feine Reſignation unterbreitet hatte. 

— London. Da® Organ „Nervus 
Retter” der regierungstreuen Arbei- 
terparteiler des früheren Miniiter- 
präfidenten Ramſay MacDonald 
fchreibt in einer Stellungnahme zum 
Memel-Rroblem, es aebe feine Ent- 
Ihuldigung für einen Verſuch, das 
Memelgebiet mit Litauern zu über— 
ſchwemmen, die einens zur Teilnab- 
me an den Wahlen importiert wür— 
den. Die früheren AMbitimmungen 
hätten gezeiat, dab; die Deutichen über 


20 der 29 Site des Landttages ge— 
winnen fönnten. 
Angelihts diefer Tatſache werde 


Deutſchland Fein Wahlergebnis an- 
nehmen, das eine litauische Mehrheit 
aufweije. Aus der Sprache Hitlers in 
Nürnberg gehe Klar hervor, daß 
Deutichland nicht vergejien habe, auf 
welche Art und Weiſe Memel Titau- 
isch geworden iſt. 

— Gin $10,000,000-®rojeft, das 
die Ford Motor Co. in Dearborn, 
Midh., um zwei Stablwerfe berei- 
chert, iit der Vollendung nahe, wie 
Beamte der Gejellihaft dieier Tage 
mitteilten. Die Gebäude, die $650,- 
000 gefoitet haben, jind bereits fer- 
fig und die Nnitallierung der neuen 
Maſchinen iſt ſoweit gediehen, da 
mit ihnen der Betrieb noch im Laufe 
des Monats aufgenommen werden 
kann. Die Maſchinen und Motoren 
in den neuen Werfen wiegen 20,- 
000,000 Pfund. Zie werden die 
Stahlproduftion in den Detroiter 


AMennonitifche Rundfchau 


Werfen um täglih 1500 Tonnen 
oder 25 Prozent erhöhen. Man wird 
Ingots von 4500 Pfund und 10 
Tonnen Schwere gießen können, an- 
ſtatt, wie bisher, ſolche von 1500 
Pfund. Alle Ingots gehen durch das 
neue Pünnjtahlwalzwerf, das 1,- 
664,00 Pfund wiegt. 

— Sollte der Bölferbund gegen 
Italien Sanktionen beſchließen, gibt 
es Krieg in Europa, jagt Mufjolini. 

— Kingſton, Jamaica. Die 450 
Baflagiere des geitrandeten Dam- 
pfers „Rotterdam“ erfreuten jich an 
Samaicas Sonnenidein, während 
man in Sciffahrtsfreifen die An- 
fiht hörte, dab der Dampfer, von 
weldem fie genommen worden wa— 
ren, ein vollitändiger Verluſt fein 


fünnte. Das Rettungsſchiff „Arts 
guani”, weldes geitern der „Rot- 
terdam” zu Hilfe fuhr und die Pal- 


faglere ſowie 250 Mitglieder der 
Mannihait von dem geitrandeten 
Schiff nahm. Mehrere Schiffe ma 
ren bei der „Rotterdam“ geblieben, 
da das geitrandete Schiff verjuchen 
ſoll, jich aus feiner Lage zu befreien. 
In Marinefreiien berrichte jedoch 
die Anjicht vor, dab; das Schiff wahr 
icheinlich innerhalb meniger Tage 
ein vollitäandiger Wraf fein wird, 
falls itarfe Winde berrichen. 

— Paris. Die pranzöſiſchen Luft— 
ſtreitkräfte erhielten unerwartet 
Befehl, morgen in den Lothringen 
und Champaane-Diitriften mit Ma 
növern zu beginnen. 

Es wurde auch ein neues „Ne 
itungs - Infanterieregiment” gebil 
det, um die Truppen an der (Grenze 
in Straßburg zu verjtärfen. 

Dieje militäriihen Maßnahmen 
wurden aetroffen, nadıdem furz vor— 
ber offiziell enthüllt worden war, 
dab Frankreich verſucht „einen 
Handel“ mit Großbritannien abzu 
ichließen, indem es für den Fall ei- 
nes Deutschen Luftangriffes briti- 
ihe Unterſtützung erlangen mödte, 
wofür es ſich bereit erflären würde, 
Großbritannien behilflich zu jein, 
wenn Italien die anlählich der ita- 
lienjch-äthiopiichen Striie im Mittel: 
meer zuiammengezogene britische 
Flotte angreift. 

— Memtl. An den zweitäninen 
Memeler Langagswahlen beteilig 
ten ji ein jehr großer Prozentjat 
der Stimmberedtigten wahr 
iheinlih neunzig Prozent wie 
offizielle Angaben andeuten. 

— Budapeit. Das amtliche Preſ— 
je-Bureau ſtellte in Abrede, daß Re- 
jerviiten zu den Fahnen gerufen 
worden find, oder daß irgend welde 
außerordentliche militärische Tätig« 
feit entfaltet wird. 

— Wenf. Das Nomitee der Drei- 
zehn hat einſtimmig beichlojien, daß 
Stalien für den nicht erflärten Krieg 
in Abefiinien die Verantwortung 


trage und genehmigte Sanktionen 
gegen Italien. Franfreich iſt bereit, 
Waffen einzufeßen, um Sanktionen 
durchzuführen. 


— Athen. In Salonifi warden 
ein Mann getötet und 25 Peronen 
verletzt, als Kavallerie Ronaliiten 
und Republikaner, die einen Krawall 
begonnen hatten, auseinander jag- 
ten 


— Iſtanbul. Mehr ala 40 Perio- 
nen, darunter 5 Frauen und 3 Kin— 
der, ertranfen, und 15 Boote mur- 
den zertrümmert, als ein ſchwerer 
Sturm das Schwarze Meer und das 
nördliche Anatolien heim uchte. Aus 
vier Orten werden jhlimme Sturm- 
ihäden gemeldet. 

— Madrid. Spaniſche Shiff‘, die 
aus England kommend, Kohle nad 
Italien befördern, wurden gewarnt, 
dab ihre Ladung von engliichen 
Kriegsſchiffen beichlagnahmt mer- 
den ioll, wenn fie nicht bis zu einem 
gegebenen Zeitpunft Gibraltar pai- 
fiert haben. Dieje und andere Schif— 
fe wurden angemwiejen, aus italieni- 
ihen Häfen ohne Ladung abzufah— 
ren. 

Tofio. Ein japaniſcher Lent- 
nant und 13 Mann wurden er;cdla- 
gen und vier andere wurden ver» 
wundet, als Banditen eine fleine 
japanifhe Abteilung, die am Sun- 
gari, in der Nähe der Harbin-Bahn 
marjdierte, überfielen. Die Japaner 
baben Berjtärfung geihidt um die 
Jagd auf die Banditen aufzuneh- 
men. 

Ottawa. Das canadiſche Ge- 
ihäftsjahr beginnt am 1. April des 
Jahres und ſtatiſtiſche Errechnun— 
gen für die erſten fünf Monate des 
laufenden Geſchäftsjahres ergaben, 
dab die Ausfuhr nah Deutichlar* 
einen Wert von $1,338,932 hatte, 
gegenüber einer Ausfuhr im Werte 
von $3,204,971 während derjelben 
‘Beriode des Vorjahres. 

— Mit John Bull ift nicht aut 
Kirſchen eſſen, und diefe Erfahrung 
bat jet Muffolini machen müſſen. 

Als der Duce feine Hände gieria 
nach Aethiopien ausitredte, befam er 
es mit England zu tun, denn jenes 
afrifaniiche Kaiſerreich iſt troß ſei 
ner Weltabgelegenheit ein wichtiger 
ſtrategiſcher Punkt. Obwohl jeine 
politifjhen Grenzen nirgends mehr 
das Meer berühren, iit es, wenn es 
bon einer ftarfen Macht beherrſcht 
wird, durhaus in der Yage, die 
Sauptverfehrsader von Europa nad) 
dem jüdlichen Aſien an ihrer engiten 
Stefle zu Eontrollieren. 

Der nächſte Seeweg nad Aſien it 
für Europa von Wichtiafeit, vor al 
lem aber für England, deſſen Serr 
ihaft zur See zum auten Teil von 
einer Kontrolle abhängt. England 
jucht dieſe Kontrolle am weitlichen 
Kingang zum Mittelmeer von der 
selienfeitung Gibraltar aus, den 
öftlihen Ausgang zum Indiſchen 
Ozean beberribt es von Aegypten 
und von Aden an der arabiichen Kit 
ſte aus. 


Der Suezfanal, der die Verbin 


dung zwiichen dem Mittelmeer und 
dein Roten Meer beritellt, iit von 
einem Franzoſen erbaut worden, 


aber ein Teil des Aftienfapitals der 
(Sejell haft aing ſehr bald in enali- 
ſchen Beſitz über. Später jetten die 
Engländer fih in Aegypten feit, 
wenn das Land auch — 2— unter 
türkiſcher Hoheit verblieb. Nach dem 
Weltkriege wurde Aegypten ſouve 


rän, d. h. man geitattete ihm einen 
eigenen König und überließ i-m zu- 
Verwaltung, aber al- 
fontrollieren- 


legt auch die 


les hübſch unter dem 


16. Oktober. 
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für Hochzeiten, Vereine und and. Ges 
legenheiten 50 Gents für eine 3 gu 
Poſtladung. (Etwa 10 Gedichte). 

gebe un was man wünſcht. 


iS Berierien 
Fairholme, — East. 








den Auge von Vertretern der engli. 
ichen Regierung und engliſchen Milt. 
tärs. 

England eroberte unter Gordon 
und Kitchener aud) den Sudan ſüd— 
lich von Aegypten und wurde da- 
durh Methiopiend unmittelbarer 
Nachbar im Weiten. 

Der Suezfanal jteht formell heute 
ganz unter ägyptiſcher Vremwaltung, 
aber nur fo lange, wie die Negypter 
tun, was die Engländer wollen. 
Sieht England den Stanal bedroht, 
wird es mit Jeiner Flotte auf der 
Stelle jelbit eingreifen. Aegypte— 
arenzt im Oſten ans Rote Meer. 
Auch das italienische Erifrea ſtößt 
ans Rote Meer. Auch das italieniſche 
Eritrea ſtößt ans Note Meer. Am 
engen Ausgang des Meeres, der 
Straße von Bab el Mandeb, Tiegen 
engliiher und italienischer Befig und 
noch dazu der franzö iſche Hafen Dji— 
bouti, der Anfangspunft der einz’gen 
Bahn nad) Abejjinien, ſich drohend 
gegenüber, Dort ſtoßen engliſche, 
italieniihe und franzöfiiche Stoloni- 
albeitrebungen bart aufeinander. 
Frankreich träumte einit von einem 
afrifaniichen Kolonialreich, das ‘id 
von der ſenegambiſchen Weſtküſte 
auer durd; den Kontinent bis zum 
Noten Meer eritreden jollte. Kitche- 
ner gebot damals dem franzöfiichen 
Major Marhand auf Seinem Annef- 
tierungsmamihe von Weiten nad) 
Diten bei Faſchoda Halt. Frankreich 
mußte jid vor England duden, und 
der Iraum war ausgeträumt. Es 
mußte ihn auf die Weithälfte des 
nördlichen Afrika beichränfen. In— 
zwiichen hatte Stalien jeine Herr— 
ihaft an der Küſte von Tripolis wei— 
ter nach dem Innern ausgedehnt 
und hoffte auf einen Landzuſammen— 
ſchluß dieſer Beſitzung mit feinen 
Kolonien am Roten Meer und an der 
Somaliküſte. Da ſchob ſich England 
durch die Beſetzung des Sudan zwi— 
ſchen die italieniſchen Beſitzungen 
und machte die Hoffnung der Italie- 
ner zu jchanden. 

England hat das größte Intereſſe 
an einer gedeihlihen Entwidlung 





Keu! Achtung! Neu! 
Für chriſtliche Jugendvereine. 


Der zweite BVand von „Anofpen und 
Blüten“ iſt ſoeben auf dem Büchermarkt 
exſchienen. Er enthält eine ſehr große 
Auswahl der ſchönſten Gedichte und Ge— 
ſpräche und Aufführungen, die fpeziell 
für deutſche chriſtliche Jugendvereine 
geſammelt wurden. Hier iſt alles brauch⸗ 
bares Material. Das Buch ſollte in kei— 
ner Familie fehlen. 


»u beziehen durch F. C. Thießen, 
445 Church Ave., Winnipeg, Man. 


Preis in folidem geihmadbollen Eins 
band, portofrei $1.40 
Brofchiert 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
— Spricht deutſch — 





x⸗Strahlen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—9. 


Telephone 52 876 








504 College Ave, Winnipeg. 
Aeghptens, al'o des Niltals. Dei- 


fen Fruchtbarkeit hängt von den all- 
jährlihen Ueberſchwemmung des 
Nils ab, die aber jehr genauer Regu— 
fierung durch Menſchenhand bedür- 
fen, wenn es nicht zu Slatajtrophen 
mit unüberjehbbarem Schaden fom- 
men joll. Die Nilflut muß eine be- 
itimmte Höhe erreichen, um wirk am 
zu fein, darf jene Höhe aber um 
nicht mehr als drei bis vier Fuß 
überfteigen, um Schaden auszufdlie- 
ben. Aus diefem Grunde haben die 
Engländer am oberen Nil große 
Staumwerfe angelegt, welche die Kon 
trolle beitens bejorgen. Die Haupt 
mafje des Flutwaſſers fommt aus 
dem Quellgebiet des Blauen Nils, 
der jeinen Urſprung im Tanajee auf 
dem äthiopiſchen Hochland hat. Zwi— 
ſchen Aethiopien und England beſte— 
hen Abmachungen, denen zufolge das 
Waſſer des Tanaſees nicht anderwei— 
tig abgelenkt werden darf. Gelangt 


Freie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſched'⸗ 
Deutiche Klinil Pr Aranten eine be» 
iondere I A beiten ärztlichen 


Urin» 4 
—— 


Willſt Du geſund werben? 
Dann ſchreibe ſe pas alle 
en (Symptome) 
recht genau, vom Mopf bis zu * —— 
und ſchide dieſes mit einer 4 UIngen F 
die Deines des Morgens audgeidiedenen 
tina (Harn) gut verpadt an die Alinil. 
Schreibe außen auf bas Palet — „Las 
boratoryg Epecimen“. 
Nah Prüfung Deines an m 
ber — er erhältft Du ben 
zen Nat und Kranken⸗Behand⸗ 
ungsplan — frei. 
Dr. Puſcheck's Homdopathiſche Klinik 
* Laboratory Dept. 3-M.-28 
6808 N, Clark St, Chieago, Ill, 


U. 8. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 








Arzt jaat, wie man 
Erkältungen vermeidet 


Ein prominenter Gejundheits-Spezi- 
aliit hat gejagt, dat 83% aller Perſonen 
in diefem Lande mit Erkältungen behaf⸗ 
tet ſind. Er rät, daß es zwecks Vermei- 
dung von Erfältungen Hauptſache iit, 
die Widerſtandskraft aufrecht zu er- 
halten, melde die Urſache mehr oder 
weniger aufriedenjtellend vermeidet. 

Nuga:Tone Hat fi ald wunderbares 
Tonik für Aufbau und Aufrechterhaltung 
der Wideritandstraft erwieſen. E3 wirft 
direlt auf die geſchwächten Organe. Gibt 
ihnen mehr Kraft, damit fie in der Lage 
find, die Gifte auszuſcheiden, welche die 
Urfache für viele Krankheiten find. Neb- 
men Sie Nuga-Tone nur auf kurze Zeit 
und ſehen Eie die wunderbaren Refulta 
te. Verkauft und garantiert von allen 
Drogijten. Ihr Geld zurüd, wenn un 
aufrieden. Einmonatige Behandlung 
für einen Dollar. Leicht zu nehmen und 
hält Sie in Form. 


Für PVeritopfung nehme man—IUga- 
Sol — das ideale Lariermittel. 50«. 
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aber eine andere Macht, alſo bei— 
pielsweiſe Italien, in den Beſitz des 
Gebietes, ſo beſtände die Gefahr, daß 
dieſe Macht, wenn es ihr zu irgend 
einer Zeit paſſen ſollte, die Entwäſſe— 
rung des Tanaſees nach anderer Rich— 
tung verurſacht. Das iſt leicht durch— 
führbar; ein verhältnismäßig kurzer 
Durchſtich würde genügen, um das 
Waſſer ſich in die Danakilſteppe im 
Oſten ergießen zu laſſen und ie auf 
Koſten des Niltals in ein Fruchtland 
zu verwandeln. 

Wer alſo Herr des Tanaſees iſt, 
der hält Aegyptens Schickſal in ſeiner 
Hand. Das iſt das eigentliche Motiv 
dafür, daß die engliſche Regierung 
den Farderungen Muffolinis auf ge- 
waltjame Eroberung Xethiopieng jo 
icharf entgegentritt. Auf der Grund- 
lage eines zwiſchen England und Ita. 
lien geteilten Völferbundsmandat3, 
bei dem England das mweitliche Abef- 
ſinien mit dem Qanafee und den an 
den Sudan angrenzenden G:gend n 
zufiele, wäre man in London vermut- 
lich verhandlungsbereit. E3 wäre im 
Sabre 1926 den zu einem Vertrag 
zwiichen den beiden Rändern gefom- 
men, bätte der äthiopiſche Kaiſet 
nicht einen geharniſchten Proteſt an 
den Völferbund gerichtet. Die Ent- 
rüſtung der übrigen Mitglieder des 
Bundes zwang England und Italien, 
auf die Ausführung des famofen 
Plans zu verzichten. 

Aus alledem ijt leicht zu erjehen, 
daß es ich bei der äthiopifchen Frage 
nicht bloß um das Schidjal Nethio- 
piens handelt, fondern um viel mehr. 
Das Land bildet die Schlüffelitellung 
fiir eine der häufigit befahrenen See. 
ftraßen, und jolange die Engländer 
noch Herren der Meere find, werden 
fie nicht zulafjen, daß ihnen dort eine 
andere Macht in die Quere fommt. 

— Die Katafomben Roms follen 
für den Aufenthalt der Römer bei 
Slugüberfällen bereitgemadyt wer- 
den. 

— Der frühere Premier Renizelcs 
bon Griechenland, der jegt im Eril 
in Frankreich lebt, wendet ſich gegen 
die Wiedererrihtung der Monarchie 
in Griechenland. Gibt e8 eine grie- 
chiiche Niegierung, die dem alten 
Ränlenihmied in den Sram paßt, 
außer er jelbit iteht an ihrer Spitze? 

— Nad) den leuten Berichten, die 
man ſo unter der Sand aus Deiter- 
reich erhält, fcheint dort wenig Nei- 
gung zu fein, in der nädjiten Zukunft 
wieder die Sabsburger auf den 
Thron zu jegen. Die Dejterreicher 
find fich deſſen bewußt, daß die Klei— 
ne Entente alles gegen die Reitau- 
rierung in Bewegung fegen würde. 

Auf der anderen Seite erfreut ich 
Deiterreih im Nugenblid der rubig- 
iten Verbältniffe und außerdem 
icheint der Touriftenverfehr zuzuneh— 
men, mas eine Steigerung der jo 
dringend benätigten ausländiſchen 
Valuten bedeutet. Infolgedeſſen jegt 
man alle Kräfte ein, um dieſe Ruhe 
zu erhalten. 

— Berlin. Tannenberg, wo die 
Deutichen unter Feldmar'hall Baul 
von Sindenburg den Ruſſen im Welt- 
frieg eine vernichtende Niederlage be- 
reitete, wurde durch Erlaß des 
Reichsführers Adolf Hitler zu einem 


nationalen Wallfahrtsorte erklärt 
Die Verordnung wurde nad) einer 
feierlihen Zeremonie erlafjen, wäh— 
rend der die Xeiche Sindenburgs, die 
temporär in einem Seitenturm des 
Tannenberg-Gedächtnisbaues beige» 
jeßt war, nad) ihrer permanenten 
Nuheitätte im Hauptturme gebradt 
worden war. 

Reichsführer Hitler jagte in jeiner 
PBroflamation: „Das Neich über- 
nimmt das Proteftorat über diefe 
Stätte und wird diejes Symbol der 
deut, hen Treue, Kameradſchaft und 
Opfermwilligfeit in aller Zukunft jchüt- 
zen.“ 

Die Ueberführung der Leiche des 
Feldmarſchalls erfolgte anläßlich fei- 
nes Geburtstages in Anmejenbheit des 
Neichsfiihrers mit großem militäri- 
ihem Gepränge. Hohe Offiziere der 
deutichen Armee bildeten die Ehren- 
wache. 

— Valetta, Malta. Die Deportie- 
rung von vier Ntalienern wurde an- 
geordnet, und einem fünften Stalie- 
ner, einem prominenten Ge'häfts- 
mann, wurde die Rüdfehr von Yta- 
lien nad) Malta verboten. 

— Memel. Deutſche Memelländer, 
die über die verlängerte Zandtags- 
wahl im Memelgebiet empört find, 
jandten den Genfer Delegationen 
Srobbritanniens, Frankreichs und 
Italiens, den Signaturmächten des 
Memel - Status, ein Proteſttele— 
gramm. 

— Adelaide ‚Anjtr@lien. Als Geite 
zur Ausrottung vom Weltfrieg ber- 
rührender Feindichaft beichloß die Re- 
gierung von Süd-Auſtralien am Vor— 
abend der Provinz-Sahrhundertfeier, 
die deutichen Namen von vier Ort- 
ichaften wieder herzuitellen. 

Die Ortſchaften, die im Kriege 


engliihe Namen erhalten hatten, 
werden in Zufunft, wie vor 1914, 
wieder Klemzig, Sahndorf, Lode— 


thal und Serrgott heißen. 

— Havanna, Kuba. Ein tropiſcher 
Sturm, der weitere Kraft gewann, 
traf die ſüdlichen Provinzen Kubas 
und richtete dort große Verwüſtungen 
an. Beſonders ſchwer wurden die 
Provinzen Santa Clara und Cama— 
guey betroffen. 

Die Marinebehörden in ienfue- 
008 meldeten, dab dort 30 Perſonen 
getötet und 30 verlegt wurden. Au- 
Berdem wurden 100 Säufer zeritört 
oder ſchwer beichädigt. 

— Chicago. Ein Feuer, das ge- 
gen Mitternadjt, durch eine Gajolin- 
erplofion verurfaht, in einem Ge— 
bäude an der Süd’eite der „Loop“ 
ausbrad, bat den Tod von fieben 
Perfonen und die Iebenslängliche 
Verlegung von acht anderen zur Fol- 
ge gehabt. 

— Mostan. In dem Befinden von 
Senator Hamilton Lewis von Slli- 
nois iſt eine endgültige Wendung 
zum Befieren eingetreten. 

- Tofio, Gin Vrtreter des Ans. 
mwärtigen Amtes erklärte bier, wenn 
die formelle Feititellung eines 
Striegsfalles zwiſchen Stalien und 
Abeifinien erfolge, jo werde Japan 
„alle Verantwortlichfeiten einer neu- 
tralen Nation unter internationalem 
Recht und internationalen Abma. 
chungen übernehmen.“ 


Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗ 
ungen und Erkrankungen mit 
)eit unvermeidlich find. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte unb 
vefömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
yebt Verftopfung, Fettanfaß, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla» 
ie, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden Giftftoffen. Wir fen- 
den: 8 Packete (halbe Kur) Je 
2.10, 6 Badete 83 90. Probep 

n Cents. Nachnahme extra. 
Beſtellungen bei Emil Kaiſer Co. 
I Berkimer St. Nodeiter, N. 9. 











— London. Einer Meldung des 
Exchange Telearaph von Addis Abe- 
ba zufolge iit es John Nobinfon, ei« 
nem amerifanijchen Neger, der als 
Pilot in der abeijiniichen Armee 
dient, gelungen, den Angriff zweier 
italieniiher Sagdflugzeuge abzu- 
ſchlagen und wichtige Meldungen heil 
nad Addis Abeba zu bringen. 

— Nddis Nbeba, Wie es heikt, Hat 
der Negus an einer nur ivenigen 
Vertrauten befannten Stelle ein 
Banzergewölbe errichten laſſen, das 
den abejjiniichen Kronſchatz aufneh- 
men toll. Diejer Kronſchatz enthält 
Sumwellen von außerordentlichem 
Wert. Das berühmteite Stüd ift ein 
goldener Halsſchmuck, der der Sage 
nad) der Königin von Saba zuge- 
jchrieben wird. Ob er ihr tatſächlich 
gehört hat, ijt nicht eraft feitzuftel- 
len. Jedenfalls aber handelt e8 fi 
um eine antife Arbeit von jeltener 
Pracht. Diejer Schmucd vererbt ſich 
jeit Jahrtaufenden an alle abeifini- 
ihen Kaiſerinnen. Nicht minder be» 
rühmt ist die Kaiſerkrone des Kaiſers 
TIhodorus. Sie wurde in der Schladht 
bon Magdala bon den Engländern 
erbeutet, aber von König Georg 5. 
vor einigen Jahren zurüdgegeben. 

— Genf. Die genenwärtige Sef- 
ſion des Völkerbundes iſt die Ießte, 
die im alten Situngsfaal jtattfindet. 
Vereits die nächſte Tagung wird im 
neuen Bölferbundspalais abgehal- 
ten werden, das vor jeiner Bollen- 
dung steht. Der Größe nad) wird dag 
neue Palais das Schloß von Berfail- 
les erreichen. Es wird 440 Zimmer 
und 12 Säle für Nommiffionsjigun- 
gen haben. Der große Sitzungsſaal 
wird 2200 Berjonen fallen. Selbit- 
veritändli wird das neue Völker— 
bundspalais eine eigene Bojt, einen 
Radiojender und hunderte von Te— 
lephonkabinen haben. Es wird auch 
ein Kino, zwei Reſtaurants, einen 
Gymnaſtikſaal u. a. beherbergen. 

Die einzelnen Nationen haben zur 
Ausſchmückung des Palais verſchiede⸗ 
ne Saben zugeiandt. An erjter Stel- 
le itehbt das Geſchenk Rodefellerß: 
2 Mill. Dollars zur Schaffung einer 
Völferbundsbibliothek. 

— Orebro, Schweden. König Gu- 
ſtav von Schweden jtürzte vom Pfer- 
de, als der Saul jtolperte und in ein 
Sumpfloch trat. Der König befand 
ji) auf der Rückkehr von einer Eldy- 
jagd. Er fam mit einer umbedeuten- 
den Schramme an einem Finger ber 
linfen Sand davon. „Wenn man 
jung iit, hat jo etwas nichts zu be- 
deuten“, meinte Guftab, Er iſt nur 
77 Jahre alt, 
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Neueſte Nachrichten 


— Italien dringt ohne Kriegs- 
erflärung in Aethiopien ein. 

Italienische Flugzeuge bombar- 
Dierten zwei äthiopiiche Städte und 
haben zahlreiche Gingeborne getötet. 

In der Provinz Aname hat be- 
reits ein ſchweres Gefecht ftattge- 
funden, und italienische Fliener ha- 
ben die Stadt Adna wo vor 40 Jah— 
ren die italieniiche Erpeditionsarmee 
neichlanen wurde mit Flugzenge— 
bomben vor der Ginnahme belent. 
Es iſt großer Sachſchaden angerid- 
tet worden, und viele Eingeberone, 
darunter Frauen nnd Kinder find 
umnefommen. Auch der Ort Abi 
arat ift von italienischen Flugzeugen 
bombardiert worden. 

Nach zuverläſſiger Nachrichten hat 
das erite ſchwere Gefecht der Italie— 
ner mit den Nethinvieren mit einer 
italienischen Niederlane neendet. 


— New Morf. 1,500 Poliziſten, 
die Grtradierit tun, hielten den hie— 
finen italieniſchen Krieg unter Non- 
trolfe. Chefinſpeftar Kohn. Srerh er. 
Märte daß angeſichts der hänfinen 
Zuſammenſtöße zwilten Penern 1. 
Xtaliener die anne Rolizeireferne in 
Berritichnft mehnlten merden wird. 

Geſtern Abend mtr die Polizei 
mit Anüppeln und Revolvern nenn 
150 Nener vornehen, welche bie 
Rolizeiitation belagert hatten. Die 
Neger waren erhittert, weil 40 Me: 
ner don der Polizei vertriehen mnr- 
den ala fie vor einem italienischen 
Laden Voſten anfaeitellt hatten. 

Der Nener Charles Pinons. 33 
Jahre alt, murde verhaftet meil er 
dor der Rolizeiftntinn eine ahefin-. 
iſche Flagge anfnenflanzt hatte. Ehe 
der Nener nerhaftet wurde. Antte er 
dem Valiziſten Kohn. Meilen meh- 
rere Ripven mit der Fahnenſtange 
einnehritt. 

Die Polizei mird mit rundienfan. 
narlten ansnerititete Antomobile in 
Bereitſchaft halten, um fie ſofort 
nach Harlem ſchicken zu Fünnen. falls 
e8 m weiteren Unrnuhen fommen 


folfte. 


—Berlin. In Sofia find 230 
Verhaftunnen im Verbindung mit 
einen Anſchlag anf König Boris vor- 
nenommen worden. Inter den Ber- 
hafteten befinden sich 15 Offiziere. 
Der Stadtfommandant hat verboten, 
daß ſich Perfonen anf den Strafen 
anfammeln. 


—Perlin. „Strifteite Nentrali- 
tät” lantet angeſichts des italieniſch— 
abeſſiniſchen Konflikts die Parole 
im amtlichen Deutſchland. Die Re— 
gierung arbeitet zurzeit die Autwort 
anf eine Anfrage ans, die England 
fürzlihh an alle Regierungen, ein- 
fchliehlich der Berliner Regierung, 
fandte und in welcher Anstunft 
über die Haltung der betreffenden 
Länder gegenüber Italien, Abeflin- 
ien, England Frankreich und dem 
Mölkerbund verlarat wird, Die 
Antwort Dentidlands wird im Ein- 
Mana wit „Hriftefter Neutralität“ 
fein. 

Wir verfanter hat Muflolini ver- 
ſucht. Dentſckland anf feine Seite zu 
netwinn“e. indem er Sonzeffionen 
in Stmdtire! nnd Oeſterreich anbot. 


Mennonitifche Rundſchau 


Die Deutichen ließen fich indeflen in 
feiner Weije mit Muflolini ein, da 
fie von ihm ſchon früher hintergan- 
gen worden find. Außerdem iſt 
Neihsführer Hitler davon über- 
zengt, daß Dentidjlands Zukunft anf 
Seiten Ennlands lient. Die deutche 
Nenierung ift der Anficht, daß Enp- 
land mehr als eine andere Nation 
dazu beitranen kann, daß Dentic- 
land feine ihm abagenommenen Kol- 
nien wieder erhalten wird. 

Der amtliche Nachrichtendienſt 
erklärt ferner: 

Deutſchlands jetzige Stelinng- 
nahme beweiſt daß Frieden ſein 
wirkliches Ziel iſt. Durch dieſe 
Stellungnahme kann Deutſchland 
beanſpruchen, in großem Maße zur 
Erhaltung des Fricdens beigetra— 
gen zu haben. 


— Genf. Railer Haile Selaſſie 
von Abeflinien hat dem Völkerbund 
einen Proteit unterbreitet weil die 
Italiener offene Städte mir Bon. 
ben belegt haben und dabei hilf- 
lofe Franen, Pilegerinnen and Slin- 
der getötet wurden. Die Zahl der 
Berlufte wird nicht angeneben, in. 
defien wurde gemeldet, daß 1,700 
Verfonen getötet oder verwundet 
wurden. 


—New Norf. Die Augen der ge— 
famten wiflenichaftlihen Welt find 
mit-Spannına auf Dr. Henn E. 
Gonnell von der Queens Univer— 
fität in Kingſton, Nanada, neridtet 
der angeblick über 20 als hoffnunns- 
108 bezeichnete Fälle von Krebs mit 
einer völlin nenartinen Verhand- 
lungsweiſe ncheilt hat. Dr. Connell 
hat mit Hilfe der nefürdıteten Wund, 
brandbazillen ein Serum hergeftellt 
das er als „Enſol“ (unnEnzume So 
Intion) bezeichnet. Diefer Grtraft 
wird den Patienten einneivrikt und 
areift die entzündeten Krebsgewebe 
direft an. In verichiedenen Fällen 
wurden felbit verhärtete Geſchwuſſte 
durch das Serum erweicht und lang- 
fam zum Verſchwinden nebradıt. 

Das Journal des kanadiſchen 
Verzteverbandes gab einen Furzen 
Bericht über das Heilverfahren Dr. 
Gonnells und maß den wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten des Arztes und der 
Wictinfeit feiner Entdeckung die 
allergrößte Bedentung zu. Es fteht 
allerdings noch nicht feit, ob es fidh 
um ein unfchlbares Mittel nenen 
Krebs handelt das feinem Erfinder 
den größten Namen in der Medi 
zin neben würde, 

— Budapeit. In einem don dem 
Budapeſter Mittansblatt „Az eſt“ 
veröffentlichten Interview gibt 
Miniſterpräſident Gömbös ſeinem 
Entzücken darüber Ausdruck wie 
herzlich er überall im Dentichen 
Reiche anfnenommen worden Sei, 
Kombinationen, die von verichieden"n 
anslandiicdıen Zeitungen an feinen 
Beinch a⸗knüvft wurden, bezeichnet 
er als haltloie Gerüchte, die mit bös— 
milligen Tendenzen verbreitet wer— 
den. 

— [San Dieno. Rom hiefimen, 
Felottenituknnnft an® erffärte 
Vraſident Noofenelt der manzen Melt 
daß die Ver. Stanten fid aus jen- 
licher Rermidlunn halten müſſen. 

Er iante: „Als Rrälident der Ber. 
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ſchaft wird die Frage löſen. 


Gegenſeitige Unterſtützung 
(in dieſer Geſellſchaft) 


eine Rate. 
volle Verſicherung von $1 000.00. 


Verficherung bis 60 Jahre 
Verſicherung bis 70 Sabre ) 
Lebensverfiherung ) 
Von allen Gefellichaften, 


eierung regiftriert find. 


15 bis 60 Jahren. 





325 Main Street 
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| Wann werde ich jterben? 


Diefe Lage muß ein jeder fich vorftellen. 

Eine Frage, die niemand beantworten Tann. 

Do Fannit Du Vorkehrung für fol eine Lage treffen. | 

Eine gegenfeitige Unterſtützung durch Mitgliedſchaft in diefer Gefell- 


In den 1.6.4. und Canada beantragten 320,000 Perſonen 1934 eine Les 
bensverficherung, die Ihnen aber abgejagt wurde wegen Krankheit. 
nicht zu lange, denn es könnte Dir ähnlich ergehen. 


Fur 20:jährigen Rerfiherungsplan 


Alter Sährlihe Premien 
20 $ 7.20 
40 12.20 


Beide angeführte Pläne forgen für $1 000.00 Berficherung für die Leit 
bon 20 Nahren. Pie niedrige Premien bedeuten eine nemöhnliche Verficherung, 
die in feiner Weiſe mit Einlanen verbunden find. deshalb erlauben fie auch 

die ein jeder aufbringen fann, 


weitere Ergänzungspläne. 


Diefe Maten find die narantiert niedriaiten auf geſunder Baſis der Premien. 
die einen ähnlichen Charakter haben, 
Eeſellſchaft die einaine, deren Raten beim Verficherungsdepartment der Res 


Apprifntinnen merden entgegengenommen bon Berfonen im Wlter bon 


Keine mediainifche Unterſuchung mird verlangt. 
normal ift, und ber Antragfteller unter 45 Jahre alt ift. 


Bei Anfragen nah Upplifationen und meiteren Informationen, bitten 
mir freundlichft, Ihr Wlter anzugeben. 


Agenten werden in Manitoba gewünfdt. 
THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 


— —— 


Warte 


Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaft 


Alter Jährliche Premien 
20 $20.21 


40 31.52 


und dabei geben fie doch die 


iſt unſere 


wenn die Geſundheit 


Winnipeg, Man. 














Staaten wiederhole id; noch einmal 
mit allem Ernit daß das amerifa- 
niſche Volk und die Nenierung der 
Ber. Staaten hoffen und erwarten 
mit der ganzen Welt in Frieden zu 
bleiben.” 


Nach diefen Worten beitieg der 
oberjte Befehlshaber der Flotte und 
der Armee der Ber. Staaten den 
Nirenzer „Houſton“ um etwas weiter 
draußen auf Ste die aröhte rlotten- 


parade in der Geſchichte der Ber. 
Staaten abzunehmen. 
— Genf. Der Völfersbundsrat 


war bereit Jtalien wegen eines un— 
neredjtfertigen Angriffs anf Nethio- 
pien zu brandmarfen und die ſchwer— 
fällige Maſchinerie des Völkerbnudes 
zur Beitrafung Italiens in Gang 
zu ſetzen. 

Diefe Maſchinerie fann unter den 
Beitimmungen von Artikel 16 des 
Völferbundvertrages zu gemein⸗ 
ſamer militärifher Handlung nenen 
Premier Benito Muffolini führen. 
Es iſt jedoch unwahrſcheinlich daß ei- 
ne derartige Handlung erfolgen 
wird und falls fie unternommen 
wird, wird fie wahrfcheinlich lange 
hinausgeſchoben. 

Beſonders Frankreich wünſcht 
nicht gegen Italien zu kämpfen, und 
Frankreich iſt ein mächtiges Mit- 
alied des Völferbundes. England 
wünſcht ebenfrlls keinen Kamuf. iſt 
jedoch hiersw in Einigkeit mit den 
anderen Mähten bereit, falls meni. 
er Fröftine Mahnahmen den Ghr⸗ 
nei? des itrlienischen Diftators nicht 
eindämmen. 


— Vier Vertröne fchüben dir Un— 
abhängigkeit Abeffiniens, und der 
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Krieg zwiichen Stalien und Mbeffini- 
en verlett jelbige. Es handelt ſich um: 


1. Dreifaches Bündnis: Großbri- 
tannien, Franfreih und Italien. 


2. Veriöhungs- und Vermittlungs- 
vertrag zwiſchen Stalien und Abeifi- 
nien. 

3. Der Völferbundspaft. 

4. Der Kellog⸗Briand-Pakt. 


— Wir machen noch einmal daranf 
aufmerſam, daß ſich in der Rund— 
ſchau ein Brief für Peter Pet. Schel- 
lenberg, der nad) Sask. adreifiert 
war und uns zugefandt wurde, befin- 
det. Der Brief fommt von Juſtina 
P. Scellenberg, Rud. Lenin, Kri— 
wor. Rai. 


— Eofia, Bulgarien. Hier wurde 
befanntgegeben, dab ein Stomplott 
zur Mbfeßung des Königs Borris 
aufgededt wurde. Das Kriegsrecht 
trat jofort in Kraft. Unter den zahl- 
reihen Verhafteten befinden ſich vie— 
le Mitglieder der bulgariſchen Mili— 
tärliga und andere, die in Oppoſition 
zum gegenwärtigen Regime ſtehen. 


— 








Das einzige 
deutſche Kräuterhaus. 





Alle Kräuter ans Deutſchland 
importiert, 


Leiden Eie? — Fragen Sie und, 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 
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Einladung nad Offb. 221 17. 


Alles hat feine Zeit. Unſer ſchönes 
geitalter der Gnade eilt jeinem En- 
de zu. Die vorigen Yeitalter hatten 
auch ihre von Gott beitimmte Zeit. 
Sie find dahin! Wir jchreiben heute 
ihon 1935. Bald wird Gott die Tür 
der Gnadenzeit ſchließen und dann? 
Eine andere Tür wird ich öffnen, 
durch welche große Gerichte über die. 
fe Erde kommen werden. Tie Scyat- 
ten von dieſen Gerichten ichlagen uns 
ihbon heute ins Geſicht. Wohl dem, 
der fich in diefer Gnadenzeit hat Ver 
aebung feiner Sünden Ichenfen lai 
ien. Der Geiſt ſagt heute nod: 
„Komm!“ Die Praut jagt aud: 
„Komm!“ Das tit aber auch alles, 
was wir zu jagen haben. Wir haben 
nicht zu befeblen, jondern zu warnen 
und freundlich einzuladen. Komm, 
fomm, fomm! Ind wer es bört, der 
iprehe: „Komm!“ Wen da ditritet, 
der fomme umd wer da will, der neh— 
me das Waſſer des Lebens umjonit!” 
Das iſt die letzte Einladung in der 
Bibel. Er fpricht, der jolches bezeugt: 
„a, ich fomme bald.” Wird es für 
einen und den andern Deiner Nie 
ben zu fchnell fein? Biſt du ſelbſt noch 
nicht Sein? Kannſt du noch nicht 
mitſprechen: „Amen, ja komm, Herr 
Jeſu⸗“ O, dann eile und rette deine 
Seele! Die Gnade unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti ſei mit Euch allen! 
Amen! 

Senry Prud3. 
Goaldale, Alta. 


Dennod). 
Menn auch mein Pfad durch man 
he Wüſte führet, 
Und meine Seele oft den Himmelstau 
nicht ſpüret; 
Wenn über die Erwartung lang das 
Dunfel währet, 
Und mir fein Sonnenitrahl den trü— 
ben Tag verflärt; 
Wenn mich mandı Schmerz umfängt 
mit jcharfer Gier — 
Ach bleibe dennoch, dennoch Serr, bei 
Dir! 
Wenn Ser; ımd Lippen aud, fein 
Lied mehr haben, 
Kein Sinn ſich mebr erfreut an dei 
nen Snadengaben; 
Wenn alles Hoffen iſt zur Ruh ge- 
gangen, 
Weil dunfle Zweifel mir den Glau— 
bensblick verbangen; 
Wenn mich mein einen Herz verläffet 
ichier - 
Ich bleibe dennoch, dennoch, Serr, bei 
Dir! 
Ras mir im Tränental auch noch 
beichieden, 
In diefem Willen find ich immer 
Treit und Frieden; 
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AMennenitifde Rundſchau 


Wie könnt' ich auch, Erbarmer, fe Dich 
laſſen! 

Nein, feſter nur will Deine Hand ich 
faſſen. 

Und was Dein Wille auch beſchließt 
mit mir — 

Ich bleibe dennoch, Herr, bei Dir! 

Frau Charlotte Friede. 


— Die Niederlage, die Italien im 
Sabre 1896 bei Adug erlitt und die 
die Unabhängigkeit Abeſſiniens be- 
gründete, hatte feinerzeit zu vielen 
talichen Urteilen über die Leiſtungen 
der italienischen Stolonieltruppen ge— 
fiihrt ünd wird auch heute noch al3 
warnendes Peifpiel für die unendli- 
chen Gefahren und Schwierigkeiten 
eines Srieges im jchwarzen Kai an- 
aeführt. Aber fo einfach liegen die 
Dinge nicht. Nm Gegenteil hat Ita— 
lien, das erit ein Nahr vor der Ent- 
iheidimasihlaht den Kriegshafen 
Maſſaug beſetzt hatte, in der eriten 
Beit feiner Rolonialpolitif große Um— 
ſicht gezeigt, und dr Elan der Solo 
nialtruppen lieh nichts zu wünſchen 
übrig. 

Entgegen feiner Ueberzeugung ſah 
fih der italienische General Baratieri 
auf Drängen von Rom, das dringend 
einen großen Erfolg in Afrika 
wirnichte, zur Annahme der Schlacht 
gezwungen. Er mwuhte, daß die ihm 
tatfählih zur Verfügung itehenden 
Kräfte fir enien Sieg nidyt ausrei— 
chen fonnten. Während ihm die aan- 
ze Heermacht Abejfiniens unter dem 
ſchon damals als legendären Helden 
wepriefenen Kaiſer Menelif aegen- 
überftand, befaß er felbit nur etwa 
drei Brigaden, und am Tage der 
Schlacht waren die dringendit ange- 
forderten Verſtärkungen noch auf bo- 
ber See unterwegs. Der General, der 
die Schlacht verlor, war weniger ein 
Opfer feiner ftrategiihen Fähigkei— 
ten, als das politischer Woreiligfeit. 
Auch daß er fpäter vor ein Kriegs— 
gericht geitellt wurde, ändert nichts 
an diefem biftorischen Tatbeitand. 

— Aleandria, Aegypten. Hunderte 
bon Arbeitern find Tag und Nacht 
mit dem Bau von Befeitigungsmwerfen 
in den Provinzen PBehera, Gharbia 
und Sharfia ſowie an der Mittel- 
meerküſte zwiſchen Nlerandria und 
Port Said beſchäftigt. Zahlreiche 
Flugabwehrgeſchütze wurden in Stel- 
lung gebradt. Das ägyptiſche Heer 
itebt mit 10,000 Mann in Bereit- 
ſchaft. 

— Atlantic City. Wie Präſident 
William Green von der American Fe— 
deration of Labor in Atlantic City 
erflärte ‚wird die organtiierte Arbeit 
des Landes auf ſtrikte Neutralität der 
Vereinigten Staaten beitehen, falls 
die friegeriihe Auseinanderſetzung 
zwiſchen Ntalien und Europa zu ei- 





363 William Ave. 








Die im Zentrum der Stabt Tiegende ‘ 
mW, Service Garaae 
empfiehlt sich jedem Nutobefiker in Stadt und Land ; 


als “UP TO DATE” Autofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Neparatur, 
als “UP TO DATE” medanifhe Auto » Motor -» Neparatur, 
als “UP TO DATE” Tag- und Nadıt -» Storage, 


PHONE 27958 
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Winnipeg, Man 
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nem größeren Konflikt unter europä- 
iſchen Nationen führen follte. 

— Budapeit. Das amtliche Preſſe— 
bureau dementierte Berichte, die be- 
fagten, dab die Reſerviſten zu den 
Fahnen einberufen worden feien. Das 
Bureau beitritt ferner, daß irgend ei. 
ne militärische Aktivität im Gange 
fei. 

— Minneapolis. William Holler, 
41 Sabre olt, ein Bäderei-Bormann, 
erichoß feine beiden Töchter und ſei— 
nen Sohn Diane, verwundete jeine 
Frau und einen anderen Sohn und 
wandte dann den Nevolver gegen ſich 
jelbit. Er entfam aus feinem Heim, 
dem Schauplat der Tragödie, indem 
er mit einer Schußmwunde im Arm 
aus einem Feniter im zweiten Stod 
iprang. 

— Moden, Arabien. Das abefjini- 
iche Geſchwader der engliichen Flotte 
rückt immer näber zum Mittelmeer. 
Der Areuzer „Berwick“ ift bier einge- 
troffen, während der Kreuzer „Corn. 
wall”, das Flugzeugmutterſchiff 
„Hermes“ und vier Zerſtörer bereits 
Singapore paſſiert haben. 

— Oran, Algerien, Sechs franzö⸗ 
ſiſche Unterſeeboote ſind aus Toulon 
kommend, hier eingetroffen. Dieſer 
Hafen iſt bekanntlich der Gibraltar 
am nächſten liegende franzöſiſche 
Flottenpunkt. Unter den U-Booten 
befinden ſich auch die „Narvhal“ und 
„Bhoque“, die zu den größten Inter. 
jeebooten gehören. 

— San Diego, Calirf, Präfident 
Roosevelt kündigte der vom Krieg be- 
drohten Welt an, daß die Vereinigten 
Staaten feit entichloffen find, „jene 
Sefabren, welche unferen Frieden be- 
drohen werden, zu meiden.“ 

Dhne direkt die italienifch-äthiopi- 
Ihe Situation zu erwähnen, fagte er, 
da diejes Land unverwidelt und frei 
bleiben ſoll und bleiben muß. Diefes 
Land fucht feine Eroberung. „Wir 
haben feine imperialiftiihen Abſich— 
ten,” ſagte der Präfident. 

— Hamburg. Deutſchlands Handel 
im fernen Diten iſt durch Boykott in 
feiner Weije beeinflußt worden. Aus 
einer Statiftif geht hervor, daß 
Deutichlands Außenhandel im Fer- 
nen Diten jeit 1932 ftetig zugenom- 
men bat. 





Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, Gielen-Leder oder warme 
Belze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Farmland 
Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


An Ahrmacher. 


Wir übernehmen Dreherarbeit an al: 
ler Arten von Uhren, ſowie Cyhlinder 
einjegen, Unrubmwellen, Zapfen einbob- 
ren, uſp. Wenn Cie was zu machen 
haben, dann wenden Sie ſich an uns. 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. — Winnipeg 











au berfaufen. 

















Für Candſucher: 


Wir haben Farmen von 160 bis 
3500 Acker, paſſend für einzelne oder 
eine Gruppe von Farmern. Preiſe 
von $4.00 pro Acker und aufwärts. 
Anzahlung von 10 bis 25 Prozent 
des Kaufpreiſes erforderlich. Schreibt 
uns, was Ihr jucht und welche Mittel 
Euch zur Berfügung jtehen, wir kön— 
nen Eud) befriedigen. 

HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 


Su verkaufen 


1 Gebraudter International 
Kultivator, 12 Fuß, Trak⸗ 








tor Hitch Lower 45.00 
1 Gebraudter Deere Kultiva⸗ 

tor 7 Fuß, "Traktor Hitch 

Wine 55.00 
1926 Chevrolet Coach zur 85.00 
1930 Chevrolet Coach ............ 320.00 


Die Autos find alle ducchgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 











Eranster. 


Stehe mit meinen beiden Zu = 
Wohnungsumgug, etc., gur 
PBrompte Geblin, m Er Preiſe 


A. Wiens, 
140 Ellen &,, 


Winnipeg, Manitoba. 











Allen J— 


ſtehe ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
fügung, die wegen Umzugs und an⸗ 
derer ransporigeſchäfte darum ber 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe au Brennholz. 


Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
f — Telephon B8 846 — 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith 1 —* t m 20. 
September, 1084, ⸗ 
fen. Koſt und 8* Pd rel: 
fende, auch pafjend für Bereiulenunens 
de Ratienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 


Dentider Mehtsanwait 
vieljährige Erfahrung in allen Redhtss 
und Nachlaßfragen. 


Office Tel. 97 621 Neil. 33 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutſch⸗ensliſche Fibel 
erſtes CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 








J 
a TE Genie, — 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine aroie Mennsonitenanfiedlung in Nontana.. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweftlihden Staaten. Sie umfaßt einen 
—— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

ilen n Norden und Süden. Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. i 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 der ober etwas mehr und die meiften armer 
daben jo ui alles Land unter Kultur. 

iele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 
uam. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 8Ö Buſchel vom 
‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradenigitem fie bor 
Ertr er find. Es wird aud) Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gegogen. le — halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. Wi 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bawtes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Eingelheiten und niedrige Aundfahrtpreife wende man fi an 

@ ©. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
rent Northera Railway, 2 — — St. Baul, Minm. 


einer Mikernte, obzwar bie öge nur 





— Rafhinnton. Präſident Roofe- 
velt erließ jetzt eine Proflamation, 
in welcher Waffen und Mumition 
aufgeführt wurden, welche jpäter aus 
dem Ausfuhrbandel mit friegführen 
den Nationen gehalten ‚werden fünn- 
ten. Bis zu einer Veröffentlihung ei 
ner jpäteren RBroflamation wird es 
fiir Firmen, welche mit den in der 
Liſte aufgeführten Artikeln handeln, 
einfach notwendig fein, bei der neuen 
Mumnitions-Srontroflbehörde Lizen- 
zen für ihre Ausfuhr zu erlangen. 
Die Behörde hat gegenwärtig feine 
Befugnis, eine Lizenz für ſolche Sen- 


dungen abzuiclagen. 
St. Lonis. Die Jarestagung 
der Amerikaniſchen Legion fand im 
einer ſtürmiſchen Sitzung ihren Ab- 
ihluß. Sämtlihe Delegaten und 
Tauſende unoffizieler Teilnehmer 
hatten die Halle bis auf den legten 
Platz bejeßt und beteiligten ſich mit 
lautem Klatſchen. Ziſchen, Pfeifen 
und wilden Zmwijchenrufen an der 
bigigen Debatte iiber die Bonusfra- 
ge. 

Die Menge entſchied ſich unter 
donnerartigem Beifalldgebrüll für 
jofortige Vorauszahlung des Bonus, 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der De en Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
rei per 


— 
Der Mennonitiſche echismus, en den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Eremplar portofr 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und 4 25 Progent NRabbat. 
und m ee Rabbat. 





0,40 
0.80 








Bei Abnahme von 50 Eremplaren 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


Nund Brispt ‘ 
672 Arlington ne > 4 Dan 


Canaba. 





„ „ SI Dein Abonnement für bas lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir branden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 


Un: Rund li 
673 Mrlingten Ct, Minnipes Ban. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitife Rundſchau (91.25) 


2. Den Ehriftlicden Jugendfreund (90.50) 8.ßWf 
(1 unt 2 zuſammen beftellt: $1.50) 











Dei Adreſſenwechſel gebe man andı die alte Adreſſe an. 





tn yet ** 
eh "ober „ 
liche Scheds.) 


Udreſſe iſt wie folgt: 


Der Sicherheit —* ſende man Bargeld in re 
lege „Bank Draft”, „Money Orderꝰ.. 
Note” ein. (Bon den U.S.A. ud p 


Bitte PWrobenummer frei zuzuſchiden. 
Name 
Adrefie 








.nunnnnnnnnnnn nennen 














Alennonitifche Rundſchau 





Motor & Colision Experts 
Welding, Upholstering, 
Painting & Top-Trimming 

Complete Automobile 
Service 


uns Streihung der Zinsichulden 
und Abzug bereits ausgezahlter Zin 
ſen. 

— Bukarkſt, Rumänien. Die Po— 
lizei in Jaſi gab bekannt, daß ſie mit 
der Auffindung der Leichen von 21 
Männern und dem Geſtändnis eines 
jungen Burſchen, daß er die Män 
ner ermordet hat, eine der gruſelig— 
ſten Mordaffären in der Geſchichte 
des Landes aufgeklärt bat. Die Lei 
chen wurden in einem Walde gefun 
den, wo der Mörder sie vericharrt 
hatte. Der junge Burſche behauptet, 
er jei von einem Mädchen, das eine 
dämoniſche Gewalt über ihn ausüb 
te, zu den Mordtaten gezwungen 
worden. Das Mädchen babe die Män 
ner, einen nad) dem anderen, in den 
Wald gelodt, wo er jie dann erichla 
gen babe das Mädchen fonnte ver 
haftet werden. Die Arrejtantin wird 
zur Beobadytung ihres Geiſteszuſtan 
des feitgehalten. Sie gehört einer an- 


Kuba 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY 





R 





16. Oftober 1936, 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


WORKS 


167 Smith Street, 
Winnipeg, Man. 





ng 


Surrifan betroffen. 


Auch an der Küſte Floridas wur % 


den wieder Surrifanwarnungen ber 
breitet. Dort richtete vor vier Wo— 
dien ein Surrifan gewaltigen Sad) 


ihaden an und foitete 446 Menichen ° 


das Leben. 


— Gin hoher auſtraliſcher Beam- 
ter warnt die Japaner davor, ihre 
Expanſionsgelüſte nad dem Süden 
des Stillen Meeres auszudehnen, — 
Das werden ſich die Napaner aud 
hinter die Ohren jchreiben, bis fie 
ſich ſtark genug fühlen, dort eben- 
talls vorzugeben. 


Paris. Das Deutſche Olympi- 
ihe Stomitee bat Brigadegeneral 
Charles 9. Sherrill, einem amerika— 
niichen Mitglied des Internationalen 
Nomitees, mitgeteilt, daß Nuden in 
die Olympiſche Mannſchaft Deutid- 
lands eingeladen werden jollen. Der 


Brief an Shedrill wurde vom na- 

gejehenen Familie an. tionaldozialiitiihen Reichsſportkom⸗ 

— Havana, Kuba. Das mittlere miſſar Saubtmann Sans von 
wurde von einem ſchweren Tichammer-Diten unterzeichnet. 

















* Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 155 Fort St., 


Unſere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Kort St. 
bitte, daß mir unfere Office und Garage von 216 Fort 
und unferen Lagerplag an Main Street von 207 
Sie ſich wieder an die Ihnen befannten Perſonen wenden können. 

* De und follten Cie etwa nicht das finden 
o wenden ©ie fi ob an uns, wir find in der Lage, 
irgend ein Auto oder Trud gu verſchaffen. ' 


Sehen Sie fi 
mas Sie ſuchen, 


Eelcphon 94 037 


auf 210 verlegt Haben, 


Geihäftsführer: 9. Klaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1925 I Nennen 

1927 SEEN ORENDD 

1927 Sn ES SEE 

1925 a "nennen 

1928 EEE EREIGNETE 

1927 RER — —rrrccecca 

1927 a EEE SEE ES EEENEAETEN 

1926 kin 

1927 a ee 

1929 ——eü— — e EN: 

1928 Chevrolet Sedan (ſehr wenig gefahren) 

1929 N —— — ——— RIRIEINEHERRICCOR 

1930 EEE 

1930 a. BR 1. EEE 

1938 RENNEN ⸗ 

1934 Ghevrolet Epecial’ Eebam z.rssssssossseesessessssssssssesese 

1985 Shevprolet Standard Sedan. 

1935 Shevrolet Mafter Sedan with Trunck 

1935 BE 0 GE WER: users 
Truds : 

1928 BE "EEE u seen 150.00 

1929 Br Ze TE Wi: seen 165.00 

1929 EURER 200.00 

1928 RT RENTE RD ñ⸗ 250.00 

1929 ne 275.00 

1980 Bu WE % WIE WE seminare 325.00 


Beachten Sie 
St. nad 158 Fort Gt. 
me 








































































































